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Königsmacherei.
Mit Hülfe der Volksvertretung wurde in Bayern

ein König abgeſetzt und ein neuer gemacht!
Das bayeriſche Zentrumsregiment hat ſich jetzt beeilt, einen

König zu machen, der ſeine Gewalt ganz dieſer Jeſuitenbande
dverdankt. Das iſt ein Schachzug zur planmäßigen Sicherung
der ſchwarzen Macht, der ſich freilich, weil er viel zu weit ge
trieben iſt, als kein glänzender erweiſen wird. Erſtens ein
mal ſchlägt die neue Königsmacherei durch eine ſkrupellos
machthungrige Landtagsmehrheit den Nimbus des Gottes
gnadentums ein für allemal tot. Wilhelm II. hat immer
wieder verkündet, daß „wir Fürſten unſere Krone vom
Himmel nehmen“ und daß er deshalb „ohne Rückſicht auf
Volksmeinungen“ ſeinen Weg gehe. Sein Kollege Ludwig
in Bayern nimmt nun ſeine Krone nicht „vom Himmel“ und
auch nicht „von Gottes Gnaden“, ſondern er nimmt ſie aus
den Händen der mit dem abgefeimteſten Terrorismus gewähl-
ten pfäffiſchen Zentrumsabgeordneten und beugt ſich ſo ohne
weiteres unter die „Volksmeinungen“. Damit wird allem
Volke vordemonſtriert, wie Fürſten von Gottes Gnaden nicht
himmliſch, ſondern ſehr irdiſch gemacht werden.

Daraus ergibt ſich zweitens, daß nach dieſem Präzedengfalle
die Volksvertretung ohne weiteres das Recht hat, jederzeit die
Regierung in eine republikaniſche, in eine Volks
regierung abzuändern. Nach vernünftiger Auffaſſung iſt
das ja alles ſelbſtverſtändlich, denn Recht iſt ja niemals etwas
anderes geweſen als Macht. Aber die machthabenden Par
teien und Perſonen beſtreiten das offigiell, weshalb wir dikſen

bayeriſchen Fall als einen Bruch mit dem bisherigen Prinzip
nachdrücklich feſthalten müſſen. Nach Gottes (freilich uner
forſchlichem) Ratſchluſſe iſt Otto König von Bahern, das hat
man jahrgzehntelang anerkannt, ja ſogar heftig betont. Nun
ſchiebt man ihn beiſeite weil man dazu die Macht hat
und ſichert ſich bei dem neugemachten Könige ein williges Ohr.

Ludwig erhält ſeine Krone von Zentrumsgnaden, und
die jeſuitiſchen Herrſchaften werden es verſtehen, dieſe Tatſache

auszunutzen.
Aber das Volk auchl! Die Sozialdemokratie wird nicht

verſäumen, dieſe bayeriſche Lektion über Staatsrecht und
Staatsmacht dem ganzen Volke kundzutun und ſie in ihren
Konſequenzen zu beleuchten. Wir fordern die Selbſt
beſtimmung und Selbſt regierung des Volkes, auf
daß nicht die „Geborenen“ auf erhabene und mächtige Thron
ſeſſel geſchoben, ſondern die befähigſten und tüchtig
ſten Volksgenoſſen an die Spitze einer Volksgemein-
ſchaft geſtellt werden, die ſich letzten Endes nicht durch einzelne
Machthaber, ſondern durch Volksabſtimmungen und vollendete
demokratiſche Einrichtungen ſelber regiert. Das iſt nicht
nur ſogialdemokratiſch, ſondern allgemein ver nünftig, das
iſt garecht, das iſt eine Notwendigkeit, deren Durch-
ſetzung allein einen erhabenen und glanzvollen Aufſtieg menſch
licher Kultur verbürgen kann. Der bayeriſchen Königsſchiebe
rei ſtellen die Maſſen den Ruf entgegen: Es lebe die demo
kratiſche Republik!

Ueber die Kammer- Verhandlungen am Donnerstag wird
uns aus München berichtet:

Unter gewaltigem Andrange des Publikums vollzog ſich am
Donnerstag im bayeriſchen Landtage die Annahme der
Königsvorlage. Die urſprüngliche Abſicht, in einerReihe von kurzen Errärnngen die Angelegenheit zu n
ſcheiterte an dem Eingreifen der Sozialdemokratie. Die
leere höfiſche Demonſtration wurde ſo zu einer denkwürdigen
politiſchen g, die ſich zu einer lebendigen, bewegtenDebatte ſteigerte, ſehr gegen die Abſichten der eiligen Kön

maächer. Miniſterpräſident v. Hertling mußte rmals das
Wort ergreifen und in immer größerer Verlegenheit ſich zu
Zugeſtändniſſen drängen laſſen. In verſchwommenen Wen-
dungen begründete zunächſt der Miniſterpräſident kurz die
Vorlage, ohne die Notwendigkeit und die rechtliche Bedeutung
des Entwurfs klarer zu machen, als in dem abſichtlich undeut
lichen Regierungsentwurf.

Dann gab Abg. Lerno mit einigen nichtsſagenden Sätzen
die Zuſtimmung des Zentrums zu erkennen. Nicht ohne
politiſche Energie war die folgende Erklärung des liberalen
Abg. Caſſelmann. Die Liberalen ſtimmten zwar der Be
endigung des jetzigen unnatürlichen Zuſtandes zu, aber ſie
wollen den Kampf gegen die Regierung und die Mehrheits
partei mit unverminderter Schärfe fortführen. Caſſelmann
forderte Auskunft über die Tragweite der Beſtimmung über die
Mitwirkung des Landtages. Kann der Landtag feine Zuſtim
mung verſagen? Und welche Rechtsfolgen hat es, wenn er dieZuſthnmung verſagt? Die liberale Erklärung bedauerte
ſchließlich, daß in der Begründung der Vorlage die Mitwirkung
des Landtages ſo ſehr vor dem Gottesgnadentum in den
Schatten geſtellt ſei. Dieſe Schlußwendungen des Abg. Caſſel

mann fanden bei ſeiner Partei lebhafte Zuſtimmung. Nach
weiteren Erklärungen der kleinen bürgerlichen Gruppen erhob
ſich der Miniſterpräſident, ohne abzuwarten, bis der Sogial-
demokrat geſprochen, um eine Dankſagung an die bürger-
lichen Parteien zu richten, die ſein Vertrauen erfüllten. Auf
die Frage nach der ſtaatsrechtlichen Bedeutung der Mitwirkung
des Landtags gab er wiederholt nur ausweichende Antworten.

Die politiſche Höhe erreichte die Verhandlung mit der Rede
des Genoſſen Adolf Müller, die mit ſtetig wachſender Auf
merkſamkeit angehört wurde. Müller ſagte:
Ueber die Behandlung des vorliegenden Geſetzentwurfs ſtellte

eine Münchner Zeitung Betrachtungen an, in denen es hieß,
die parlamentariſchen Verhandlungen würden ſich auf Partei-
erklärungen beſchränken. Auch von der Sozialdemokratie ſei
im Landtag keine Erörterung zu befürchten. M. H. zu erwarten, paß wir einer Regierung und einer Mehrheitspartei

gegenüber, die uns die politiſche Gleichberechti-
gung verweigern, die die Anhänger der Sozialdemokratie
außerhalb des Geſetzes und des Rechtes ſtellen wollen,
daß wir einer ſolchen Regierung und einer ſolchen Mehrheitß-
e gegenüber die Gefälligkeit üben ſollten, auf notwendige

rörterungen zu verzichten, dieſe Annahme iſt durchaus irrig.
Die politiſchen Gegenſätze in Bayern haben ſich ſeit der Wirk-
ſang des Parteiminiſteriums Hertling in einer Weiſe ver
chärft, daß es in weiten Volkskreiſen nicht verſtanden werden

würde, wenn die Vertreter einer Volkspartei, wie die Sozial-
arbe bekennen und

es verſtanden, m. H., von der h und der Regierun 2
artei und allen freiheitli

Gedanke dabei empfindlichen Schaden gelitten hat. War es ja
doch die Mehrheit dieſes Hauſes, die unter nahme auf
den monar Gedanken in unerhhrter Weiſe die parla
mentariſche beſeiti und damit auch inr

isher aus

e erſprießlich ſein
ozial demokratiſchen Partei zur

ie ſich in der geſtrigen Ablehnung unſerer verſtändiſchä Horhuunageneate ſo abſonderlich dokumentiert hat, und

von der man unter Anwend
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ründuneegeete nach den Urſachen

der Gedanke, Bayern wieder einen regierungsfähigenKönig erhalten l ſei in weiten Bevölkerungskreiſen wach-

geblieben und wiederholt Gegenſtand öffentlicher Erörterungen

elegen
r dieſe Eile. Wir hören da,

eweſen. Damit ſoll wohl hingewieſen werden auf die in ihren
otiven nicht ſehr undurchſichtigen Kundgebungen der

andelskammer, der Handwerkskammer und des eriſchen
andwirtſchaftsrates. Aber dieſe Körperſchaften en kein

Recht, ſi die Vertretung weiter Bevölkerungskreiſe an
rechen zu laſſen Weite Bevölkerungskreiſe in rn, ich

möchte ſagen. die Mehrheit der bayeriſchen Be
völkerung haben ganz andere Sorgen, als die um einen neuen
König. Die Befreiung aus der ſchweren wirtſchaftlichen
Depreſſion, die a en laſtet, die Er aus denSchäden des kapitaliſtiſchen Wirtſcha kofrſtem
die unter der Einwirkung dieſer Depreſſion beſonders drückend
empfunden werden, die wachſende Arbeitsloſigkeit mit
ihrer Mehrung von Not und Elend, das ſind die e e,
unter denen weite Volkskreiſe ſeufgen. er und ie
auch die ialſte ung der baheriſchen Königsfrage nicht
beſeitigen kann, nicht beſeitigen kann in jenem Bahern, in dem
eine kapita r Vormacht mehr als je bemüht iſt, die
Monarchie ihren eigenen Zwecken dienſtbar v n. Jchlaſſe dabei für jetzt die Jreg ununterſucht, ob das monarchiſche
Syſtem im Hinblick 3 n gewaltigen Einfluß der indu-
ſtriellen und kapitaliſtiſchen Gewalten, die das Getriebe der
heutigen Geſellſchaft regieren, nicht an und für ſich auch bei den

e Abſichten ſeines Repräſentanten tatſächlich zur Einfluß-igkeit verurteilt iſt. Und des ferneren, ob nicht die neuen

exhältniſſe eine neue demokratiſche Stagtsform als vorteil
fter erſcheinen laſſen könnten. Die Vorzüge einer ſolchen

demokratiſchen Staatsform hat uns ja kein geringerer ge
ſchildert als der derzeitige bayeriſche Miniſterpräſident Herr
v. die u h. der in C kleinen Schriften zur Zeit
geſchichte und Politik auf Seite 53 von der Demokratie ſagt:

Daß uns aber ein ſtaatliches Leben ſolcher Art dem Sinne
und Charakter eines ehe männlichen Volkes aufs beſte
entſprechen müßte, iſt ebenſo gewiß, als de dadurch die
Selbſttätigkeit der Bürger die freie Jnitiative des Einzelnen
wie der ſich bildenden Aſſociation mächtig gefördert wird. Von
dem Bevormundungsſyſtem, ivie es in den alten
monarchiſchen Staaten Europas noch vielfach die Regel bildet,
iſt in der Schweig und in Amerika keine Spur zu ſehen.
Während wir nur allzu geneigt ſind, alles vom Staate zu er

T

warten, dafür freilich auch den Staat für alles verantwort-
r machen, verlangt und findet dort individuelle Tatkraft
und individueller Unternehmungsſinn einen möglichſt weiten
Spielraum. Damit pflegt ſich ein geſteigerker und er
leuchteter patriotiſcher Sinn zu verbinden. Denn im demo
kratiſchen Gemeinweſen iſt der Staat niemals konzentriert
in dem Willen eines Einzelnen; niemals ſtellt ſich der
misera plebs der Regierten ein abgeſchloſſener Beamtenſtand
wie ein Staat dem Staate gegenüber Staat und Volk fallen
rechtlich und tatſächlich zuſammen, die öffentlichen i
legenheiten ſind die Angelegenheiten jedes Einzelnen. Wo
die allgemeine Wohlfahrt in Frage ſteht, pflegen demgemäß
Demokratien zu großen Opfern bereit zu ſein, Anſtalten,
welche dem Nutzen der Geſamtheit dienen, ſind in der Regel
vortrefflich eingerichtet.

So Frhr. v. Hertling. Weite Volkskreiſe ſind es in Bayern,
denen nach den rungen mit der gegenwärtigen Regierung
die Sehnſucht nach der eben geſchilderten Staatsform näher
liegt, als die Sorge um die Ablöſung der bayeriſchen Regent
ſchaft durch einen neuen König.

Wenn nun auch die Begründung zum vorliegenden Geſetz
entwurf keinen Aufſchluß gibt, über die Urſachen des von der
Regierung und der Mehrheit dieſes Hauſes beliebten Eilzug-
tempos, ſo erklärt ſich dieſe Eile für die Zentrumspartei aus

enden Gründen. Die Zentrumspartei, die trotz ihres
nahen Verhältniſſes zum derzeitigen Miniſterium eine ord
nungsgemäße Regelung der Königsfrage vor der Vereidigungdes neuen Regenten verhindert bat at gewiß alle Urſache,

die erſtaunliche Wendung, die ſie vollzogen hat, auch hier in
dieſem Hauſe nicht lange zur Schau zu ſtellen. Indeſſen wir
können dieſe Bemühungen nicht unterſtützen. Wir müſſen viel
mehr zurückkommen auf die im gegenwärtigen Momente
doppelt intereſſanten Ausfilhrungen, die der Vorſitzende
der Zentrumsfraktion in der Regentſchaftsfrage am 5. Januar
in Amberg nach einem unbeſtritten gebliebenen Berichte der
Amberger Volkszeitung, eines Zentrumsblattes, als die un

öß 3 Anſicht weiter Kreiſe des Zentrumsvolkes der
entlichkeit übergeben hat. Herr Lerno hat damals einen

Geſetzentwurf, wie er jetzt vorliegt und wie ihn das Zentrum
nun ohne Gewiſſensbiſſe annnmt, als völlig unannehm-
bar erklärt. hat u. a. erklärt, „weng man in der Weiſe
vorgehen wollte, daß man in die V de Artikel auf
nimmt, daß nach zehnjähriger Regentſchaft der Reichsverweſer
ſich die Krone aufſetzen könnte, dann wäre die Beſtimmung:
die Krone iſt erblich im Mannesſtamme, aufgehoben. denn ſie
kann dann nach äußeren Gründen mit Zuſtimmu beiden
Kammern dem jeweiligen Regenten aufgeſed: werden. Damit
hört die Krone auf, erblich zu ſein.“ Er ſagt weiter: die Be
ſtimmungen der Verfaſſung über die Reichsverweſerſchaft ſind
ganz unzweideutig: dieſe tritt ein, 1. während der Minder-
rigen des Königs, 2. wenn derſelbe an der r der

egierung auf längere Zeit verhindert iſt und wenn er ſelbſt
keine Anordnung treffen kann, 3. ſie dauert, bis der einge
tretene Zuſtand aufhört. Und dies iſt jetzt bei uns der e
Nach dieſem Geſetze konnten wir nicht anders entſcheiden. Man
hat den eifel erhoben, der Geber der Verfaſſung habe nicht
daran gedacht, daß eine Regentſchaft ſo lange dauern könnte.
Es läßt ſich jedoch nicht annehmen, daß man bei der Abfaſſung
eines ſo wichtigen Aktenſtückes, wie die eriſche Verfa
es iſt, nicht an die Eventualität eines geiſteskranken Königs
gedacht haben ſollte. „Die Regentſchaft dauert fort, bis der
eingetretene Zuſtand aufhört.“ Fraſſe i hört erſt auf,
wenn der liebe Gott König Otto abruft. Nach dieſer h
Lage konnten wir gar nicht anders handeln. Neben dieſer
Jnterpretation des Geſetzes führte der Vorſitzende der Zen
trumsfraktion dann noch andere Momente an, nämlich die
olgenden: „Wir haben den Staatsbürgereid geleiſtet: Jch
chwöre Treue dem Könige. nig die Treueieße das dem Kö
lten, wenn der r nete r und ſagte der Mann iſt

eiſteskrank, darum ſetzen wir ihn ab! Einen König aben geht nicht ſo leicht. Ein Bnigstreuer konſervativer Ab
geordneter kann ſich niemals ohne weiteres daran wagen Wenn
man es mit d Eid als C Wo nimmt, mußman zu der u es geht nicht weiter.“
Genoſſe Müller er vor t, hat mit demGottesgnadentum nichts zu tun. Es i e lung eines

monarchiſchen Famil rfniſſes durch eine vom Landtage
zu beſtimmende Aenderung. Das iſt evolutionäres Er
eignis, das ſich bewegt in der Richtung des parlamentari

en Syſtems, das die Bahn 7 V Veraſſungsänderungen zu denen in erſter Linie die Abſetzung derchsratskammer gert Die ltung der gt
nicht ab von der Gnade irgendeiner Mehrheit oder eines bereit
willigen Miniſteriums, ſondern ſie wird abhängen vom Willen
eines freien, in ſeiner ſozialen und kulturellen Entfaltung un
reren Volkes. u ein Volk kann die Staatsform

r Zukunft beſtimmen eſe Staatsform allein wird dann
auern.
Die Unbeſtimmtheit der Auskunft Hertlings über die an ihn

gerichteten Anfragen veranla dann den Genoſſen
Sü ß im. mit aller fe a iche Aufklärung
z fordern. Vergebens. Juſtigminiſter ſchwieg und Hert
ing verweigerte auch die Antwort auf die Frage, was die Sache

denn koſtet. t umdemokratn BeBei der Abſtimmung enthielten
glieder der liberalen Partei der ung Einige

em. Sonſt wurde die
timmen angenommen

trumsleute hatten ſich Urlaub geben la
Vorlage reren die ſozialdemokratiſchen Sti

Am Dienstag wird der Reichsrat die Vorlage annehmen;
dann erfolgt die Abſetzung des Königs unmittelbar
darauf wird dem Volke die Koſtenrechnung für die
neue Krone überreicht werden

Die Fürſtenmacherei in Braunſchweig
zeitigt weiter duftige Blüten. Am geſtrigen Donnerstage hatſich der bisherige Prinzregent von der ſogenannten Volleber

tretung verabſchiedet. Er ſagte dabei
Wenn nunmehr durch Gottes gnädige Fügung

die Hinderniſſe beſeitigt ſind, die der Uebernahme der Regie
rung ſeitens des berechtigten Erben der Krone bisher ent



enſtänden, ſo gereicht dieſe bedeutungsvolle Löſung dernge mir zur Cerweung und höchſten Freude. Aus
innerſtem Herzen beglückwünſche ich das Herzogtum zu der

ereiniznns mit dem angeſtammten Herrſcher-
e.

Die „Gottes gnädige Fügung“ war bekanntlich die Ein
heirat des Sproſſes des „angeſtammten“, aber von den
Hohenzollern entthronten Welfenhauſes in die hohenzollernſche
S Der Miniſter Hartwieg redete dann auch und
prach:

Ew. Hoheit hat mit einer Pflichttreue für die Wohlfahrt
des Landes und ſeiner Bevölkerung Sorge getragen, die
ohnegleichen daſteht. Jede Eingabe auch des Geringſten der
Untertanen hat von Ew. Königl. Hoheit die eingehendſte
Prüfung und Würdigung erfahren.

Großartig! Aber die ſtürmiſche Forderung der „Unter
tanen“ nach einem gleichen Wahlrecht, auf daß in die
Landſtube auch die Vertreter der arbeitenden Klaſſen ein
ziehen könnten, die hat der pflichttreue Regent kaltlächelnd ab
gewieſen. Dieſe ganze byzantiniſche Aufführung zeigt wieder,
wie mit dem Volke geſpielt wird.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 31. Oktober 1913.

Die badiſchen Landtagswahlen.
Am geſtrigen Dienstage fand der zweite Wahlgang

ſtatt, der den Sozialdemokraten noch vier Mandate und
dem ſogenannten Großblock eine Mehrheit von einer
Stimme“ in der Kammer brachte. Durch das Großblock
abkommen für die Stichwahlen gelang es, 19 von den 20 Stich-
wahlkreiſen den ſogenannten Linksparteien zu ſichern, während
das Zentrum nur einen Kreis erhielt. Die Sozialdemokraten
ſtimmten in neun Wahlkreiſen für Nationalliberale und Fort-
ſchrittler, während die Wähler dieſer Parteien in vier Kreiſen
für uns ſtimmten. Jedoch in Freiburg II verſagten die
Rationalliberalen. Dort hatten im erſten Wahlgange erhalten:
Sozialdemokrat 1153, Nationalliberale 816, Zentrümler 1810.
Da nicht alle Nationalliberalen für uns ſtimmten, ging das
Mandat an das Zentrum verloren. Jm ganzen erhielten am
Stichwahltage Mandate: Nationalliberale 11, Sozialdemokra-
ten 4, Fortſchrittler 4 und Zentrum 1. Jn der Zweiten Kam-
mer ſitzen nun zuſammen: 30 Zentrum, 19 Nationalliberake,
13 Sozialdemokraten, 5 Fortſchrittler, 5 Konſervative, 1 Wil
der, insgeſamt 78 Abgeordnete.

Die Gewinn und Verluſtliſte der Parteien ſtellt ſich nach
den geſtrigen Stichwahlen wie folgt: Nationalliberale 7,

5 (zwei verloren), Fortſchrittliche Volkspartei 2, 4
(zwei verloren), Sozialdemokraten 1, 8 ſſieben verloren),
Zentrum 4, 1, (drei gewonnen), Konſervative 2 (zwei
gewonnen), Bund der Landwirte 1, 1 (leich geblieben),
Wilde 1. Jn der zweiten Kammer verfügt die Linke insge
ſamt über 37 gegen 36 Stimmen der Rechten., das iſt eine
Mehrheit von einer Stimme, wobei der „Wilde“ zu den Libera-
len gezählt wurde. Aber dieſe Nechnung ſtimmt nicht, denn
ſie iſt nur äußerlich, Jn Wirklichkeit iſt die Großblockmehrheit

unterlegen und beſeitigt, denn unter den National-liberalen befinden ſich eine Anzahl Elemente, die vom Zen-

brum unterſtützt und dieſem in aller Form hörig ſind. Andere
unter den nationalliberalen Herrſchaſten ſind direkt als kon
ſervativ anzuſprechen und werden ebenfalls bei entſchei-
denden Fragen mit der Rechten ſtimmen. Baden ſteht vor der
Tatſache, daß in der Kammer eine Mehrheit für die Reaktion
vorhanden iſt. Jn welcher Schärfe ſie einſetzen und wie weit
ſie es treiben will und kann darüber werden die kommenden
Monate Klarheit bringen.

Nationalliberales Elend.
Der Deutſche Kurier hatte, wie wir geſtern berichteten, mit-

geteilt, daß die liberalen Fraktionen des Reichstags den An
trag einbringen wollen, eine Neueinteilung der
Reichstagswahlkreiſe herbeizuführen und, um mög-
lichſt bald eine Antwort zu bekommen, wurde weiter berichtet,
daß die Liberalen die Abſicht hätten, im Reichstag eine kleine
Anfrage an den Reichskanzler zu richten. Der Deutſche
Kurier ſchreibt nun in ſeiner Ausgabe vom Donnerstag abend,
daß ſeine Angaben irrtümlich waren, denn die nationalliberale
Fraktion denke gar nicht daran, einen derartigen Antrag ein-
zubringen. Es iſt in der Fraktion ſeit Jahren von dieſer
Angelegenheit überhaupt nicht mehr geſprochen worden, und
daß auch nur eine nennenswerte Minderheit der national-
liberalen Reichstagsfraktion einem ſolchen Antrage, der ledig
lich die Zahl der Sozialdemokraten vermehren würde, zuſtim-
men könnte, ſei ganz ausgeſchloſſen. Es erſchien uns von
vornherein unwahrſcheinlich, daß ſich die Nationalliberalen zu
einem ſolchen Antrag aufraffen; nachdem aber der Deutſche
Kurier, ein offizielles Organ der Nationalliberalen, die Nach
richt gebracht hatte, mußte man annehmen, daß das Unwahr-
ſcheinliche doch Ereignis werden ſollte. Durch dieſes Dementi
iſt nun aber gezeigt worden, daß es in der Tat ein Fehler iſt,
auch nur einmal ein paar Minuten hindurch eine beſſere Mei-
nung von den Nationalliberalen haben zu wollen.

Der lahme Reichsverband.
Ein langes Klagelied war es, das der Reichsverband gegen

die Sogialdemokratie auf ſeiner diesjährigen Generalverſamm-
lung, die in Breslau ſtattfand, anſtimmte. Die Mitglied-
ſchaft des Hohenzollernprinzen konnte nicht darüber hinweg-
täuſchen, daß die übrigen Patrioten von dem Verbande nicht
mehr viel wiſſen wollen. „So befremdend es klingt“,
meinte der ſtellvertretende Vorſitzende, Kaiſ. Geſandter von
Dirkſen, „unſer Zuwachs iſt nicht ſo groß, als es nach Lage
der Verhältniſſe ſein müßte“. Die Arbeiter und der Mittel-
ſtand fürchteten ſich natürlich nur vor der Sozialdemokratie,
ſonſt wären fie dem Verbande längſt in Scharen beigetreten.
Das einzige, was helfen kann, ſind alſo Kn ebelgeſetze
gegen die Terroriſten, aber leider die Regierung traue ſich
nichts zu. General v. Biſſing hat mit dem Kanzler ge-
ſprochen, Dirkſen hat mit dem Kanzler geſprochen, aber ange
fichts dieſes Reichstages wage Bethmann keinen entſcheidenden
Schritt. „Kein Staatsanwalt wagt es“, ſo ſagte Herr von
Dirkſen wörtlich, „gegen die unflätigen Beleidigungen der
ſozialdemokratiſchen Preſſe Anklage zu erheben“, gleich ein Be
weis für die Wahrheitsliebe der Reichsverbändler. „Einen
Führer wüßte ich“, meinte der 30fache Millionär Dirkſen,

Seine Majeſtät der Kaifer“. Aber der ſei leiderm a den l er über den Varteen ſei Weh her
Redner tröſtete ſich. Muß er auch darauf verzichten, unter
dieſem Monarchen zu kämpfen, ſo kann er ihm doch nicht ver
wehren (1) für ihn zu kämpfen. Das Klagelied des Vor
ſitzenden wurde von den anderen Begrüßungsrednern weiter
geſponnen; der Vorſitzende der Br er Konſervativen be
dauerte es, daß viele Mitglieder bürgerlicher Parteien ſich „in
eine gewiſſe Freundſchaft zur Sozialdemokratie hineingefun-
denr“ hätten. Auch gegen die Tarifverträge legte man los, ſie
ſeien nur verkappte ſozialdemokratiſche Agitationsmittel. Jm
allgemeinen aber blieb die Stimmung flau, und da außer
Herrn Liebert auch der Freiherr v. Zedlitz und Neukirch fehlte,
mußte man ſich mit einem kümmerlichen Vortrag des Anti-
ſemiten Gräfe begnügen, der vor allem gegen die Arbeits
loſen Unterſtützung wetterte, die den Gewerkſchaften nur
Streikmittel in die Hände liefere. Nach dieſer Leiſtung ver
einigten ſich die fürſtlichen, gräflichen und freiherrlichen Sozia-
liſtentöter zu einem Schlußeſſen und ſtärkten ſich. Möge es
ihnen ſo wohl bekommen, wie ihre Tätigkeit uns

Deutſches Reich.
Weitere Reichstagsvorlagen. Der Bundesrat had drei

Vorlagen verabſchiedet, die dem Reichstage in den nächſten
Tagen zugehen werden. Die erſte Vorlage betrifft die Rege
lung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Der
erſte Oſter, der erſte Pfingſt- und der erſte Weihnachtsfeiertag
ſind der abſoluten Ruhe unterworfen. An den übrigen Feier
tagen darf in beſchränktem Umfange Arbeit verrichtet werden.

Ferner wird dem Reichstage der Entwurf über den Kolo
nial- Gerichtshof wieder zugehen. Bekanntlich war ein
Streit darüber entſtanden, ob dieſer Gerichtshof in Hamburg
oder in Berlin errichtet werden ſoll. Endlich geht dem Reichs
tage eine Novelle zur Gewerbeordnung zu, die den Handel
mit Rohbernſtein und mit Pfandſcheinen verbietet.

Die ſogenannte Fleiſchnotunterſuchungskommiſſion hat
nun endgültig ihre Arbeiten beendet. Das Ergebnis wird ein
dicker Band von Statiſtiken und dergl. ſein, der im Buchhandel
erſcheinen ſoll. Damit kann man aber keinen Hungernden ſatt
machen. Erörterungen über die Wirkung der Viehszölle, über
die Einfuhr-Schikanen uſw. waren in der Kommiſſion ausge
ſchloſſen worden, gerade das, worauf es ſo recht eigentlich an
kommt, iſt unberückſichtigt geblieben. Was die ſozialdemokra
tiſche Preſſe vorausgeſagt hat, das iſt eingetreten: die Kom
e hat ein für die Maſſen greifbares Reſultat nicht ge

ert. Solange die Zölle auf Vieh und Fleiſch nicht beſeitigtlie
werden, iſt auf billigere Preiſe nicht zu rechnen.

Das SpionageGeſetz. Der Präſident des Reichstages hat
die Abſicht, auf die Tagesordnung der Sitzung vom 26. Novem
ber die erſte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes gegen den
Verrat militäriſcher Geheimniſſe zu ſetzen. Dieſer Geſetz
entwurf iſt ſeit ſeinem Erſcheinen zum Gegenſtand ſcharfer
Kritik gemacht worden, denn er würde es in der Tat unmög-
lich machen, daß künftig noch in der Preſſe über militäriſche
Vorkommniſſe berichtet werden kann. Ganz beſonders war es
der Verein deutſcher Zeitungsverleger, der auf dieſe Gefahren
hingewieſen hat. Die Heeresverwaltung hat naturgemäß ein
Intereſſe daran, von der Oeffentlichkeit möglichſt wenig be
läſtigt zu werden, und ſie ſcheint deshalb darauf zu drängen,
daß der Geſetzentwurf ſo raſch als möglich erledigt wird. Die
Parteien werden demgegenüber die Aufgabe haben, aus dem
Entwurf alles das zu entfernen, was die freie Meinungs-
äußerung beſchränken oder aufheben könnte, und dann iſt es
allerdings fraglich, ob die Regierung noch Wert auf das Zu
ſtandekommen des Geſetzes legen wird.

Miniſterkriſis in Mecklenburg. Dem Beiſpiel ſeiner
Schweriner Kollegen folgend hat nunmehr auch der Strelitzer
Miniſter v. Boſſart um ſeine Entlaſſung nachgeſucht.

Zur ſächſiſchen Ordenszurückweiſungsgeſchichte wird jetzt
bekannt, daß nur der Kammerrat Thieme ſeinen roten Vogel
vierter Güte zurückgeſchickt hat, während der Leipziger Ober-
bürgermeiſter ſeinen Pieckmatz behielt. Er hat ihn zwar auch
erſt mannhaft ablehnen wollen, aber fügte i auf
ebenſo mannhaft. Einige Blätter wollen wiſſen, daß nun
dem Ordensverweigerer Thieme eine höhere Klaſſe irgendeines
Ordens verliehen werden ſolle, auf daß auch ſein patriotiſches
Verlangen Erfüllung und ſein leeres Knopfloch Vergierung
erhalte.

Oeſterreich-Angarn.
Die neue Militärvorlage wurde am Donnerstage von der

Regierung im Abgeordnetenhauſe eingebracht. Nach der Vor
lage beträgt die Vermehrung für die beiden Reichshälften 1914
5600, 1915 11 300, 1916 17 000, 1917 17500, 1918 und in den fol
genden fünf Jahren 18 000 Mann für die gemeinſame Armee.
Gleichzeitig wird das Rekrutenkontingent der öſterreichiſchen
Landwehr ſtufenweiſe um 7300, der ungariſchen Landwehr um
6000 Mann erhöht, ſo daß das Geſamtkontingent der gemein
ſamen Armee einſchließlich der Marine und der beiden Land-
wehren 1918 243 800 Mann gegen die gegenwärtige Ziffer von
212 500 betragen wird. Die „Begründung“ des Geſetzentwurfes
verweiſt auf die „weitreichenden Maßnahmen der Großmächte
zur Verſtärkung ihrer Streitkräfte“ und auf die entſprechenden
Vorſorgen der Balkanſtaaten. Für die Monarchie ergebe ſich
daraus, das durch den „Selbſterhaltungstrieb“ vorgeſchriebene
Gebot, in der militäriſchen Ausgeſtaltung wenigſtens auch
ſoweit zu gehen, daß die Güte und die Kriegsbereitſchaft der
bewaffneten Macht tunlichſt den entſprechenden Verhältniſſen
der anderen Staaten entſprechen. Während andere Staaten
beſondere Mittel anwenden müßten, um eine Steigerung der
Wehrkraft noch durchführen zu können; verfüge die Monarchie
auch nach der neuen Wehrreform noch über eine ausreichende
Reſerve an tauglicher Mannſchaft.

Man ſieht: um „Gründe“ für eine neue Heeresvorlage iſt
auch die öſterreichiſche Regierung nicht verlegen.

Der Schiffabrtsſkandal. Die Unterkommiſſion des Budget-
ausſchuſſes zur Beratung der „Schiffahrtsangelegenheiten“
nahm eine Reſolution an, in der die Regierung aufgefordert
wird, den ungeſetzlichen Formen der Agitation auf dem Ge
biete der Auswanderung allenthalben und ohne Rückſicht auf
irgendeine Geſellſchaft ihr Augenmerk zuzuwenden.

Jm Laufe der Debatte erklärte Miniſter v. Heinold, das
eingeleitete Strafverfahren gehöre zu den größten
Strafſachen, mit denen ſich die Gerichte ſeit langem befaßt
hätten. Deshalb ſei auch der Juſtizminiſter nicht in der Lage,
jetzt ſchon eine beſtimmte Auskunft bezüglich der peinlichen
Frage zu geben, ob eine Liſte über Geldſpenden an Ab
geordnete vorhanden ſei. Bisher ſei eine ſolche Liſte nicht
gefunden worden. Wenn das Strafverfahren einen gewiſſen
Grad der Reife erlangt haben werde, werde der Juſtizminiſter
ſo ſchnell als möglich die peinlichen Zweifel in dieſer Frage
aufklären.

Balkan.
Neuer Aufſtand der Albaneſen? Das ſerbiſche Regierungs

organ Samouprava behauptet, daß die Albaneſen in großen
bewaffneten Maſſen ſich vor Prisrend und Djakowitza
ſammeln. Wenn die Albaneſen von neuem dies Gebiet
angreifen würden, dann werde Serbien ſeinen Anſchäuungen,
ſeinen Forderungen, ſeinen Intereſſen und ſeiner Würde ent

ſprechend

urede

e

e

l verrät er die ungeheuerliche Tatſache, daß

den Albanjen zu werden, ſoll
Fpega haben. Jn „diplom

wo man bekanntlich immer „auf der Höhe iſt, will man
wiſſen, daß der Prinz Wilhelm zu Wied in ungefähr iWochen zum Fürſten von Albanien gewählt werden bird. v.

s

von ringen an die Uebernahme des albaniſchen Thronesgeknüpff ne ſeien e allen Mächten als berech-
figt anerkannt worden, Wie werden ſich die wackeren Alba
ger freuen, daß ſie nun bald den gewünſchten „Landesvater
bekommeßg

Mexiko.
v Staaten wollen Huertg nicht anerkennen,m ehe wird verſichert, daß der amerika-

niſcho Botſchafter in London, Page, in einer Unterredung mit
Sir Edward Grey keinen Zweifel darüber ließ, daß Wilſon
entſchloſſen ſei, Huertas Regierung unter keinen Umſtänden
anzu erkennen.

Vom Skandalprozeſſ e.
i im Krupp-Prozeſſe entnehmen wirn n Moabiter Gerichtsſaale

olgendes:i v St. Für die Angeklagten und die noch nicht Angekla. ten
war der Donnerstag ein ſchwarzer Tag. Denn die teilweiſe Ver
leſung des bei Herrn v. Metzen beſchlagnahmten Materials
und die weitere Vernehmung dieſes Zeugen ergab gegen ſie eine
Summe ſchwer belaſtenden Materials. Das Syſtem Krupp
teht am Pranger, und gewiſſe Andeutungen die um ſotärker wirken werden, als es bei bloßen Andeutungen blieb
werden den Skandal zu einem internationalen machen. Die
Angelegenheit beginnt, nach Belgien und Jtaliew hinüberguſpielen, und ſie wird in dieſen Ländern zweifellos er
rig Unruhe hervorrufen. Warum ſollen beſtimmte Stellen
des Metzenſchen Briefwechſels nicht verleſen werden? Die
Verteidigung behauptet, weil dadurch die militäriſche Sicher-
heit des Reiches gefährdet ſei, aber der Staatsamwalt ſcheint
an dieſe Gefährdung nicht 5 glauben, und der Verteidiger
e v. Gordon hat ſelbſt, unvorſichtig genug von einer

reibundmacht geſprochen, deren militäriſche Geheimniſſe
auf dem Spiel ſtünden, ſodaß ſchon die internationale Höflich-
keit die Verleſung der betreffenden Stellen verbiete. Nach
dem durch den bisherigen Verlauf des KruppProzeſſes feſt
geſtellt iſt, daß im Jnlande ſelbſt ein umfaſſendes Schmier
gelderſyſtem worden iſt, wird man im Auslande kaum
annehmen, daß die Handhabung der Geſchäfte dort in weniger
krupelloſer Weiſe erfolgt ſei. Man wird dort nicht mehr
ragen, ob Krupp r r hat, ſondern man wird einfach
ragen: Wen und wieviel?e darf nunmehr als vollkommen erwieſen angenommen

werden, daß Herr v. Metzen als Direktor bei Krupp auf die
Gefährlichkeit dieſes Schmiergelderweſens hingewieſen hat. Er
hat ſchon damals auf den ungeheuren Skandal hingewieſen,
den die Sache eines Tages in der ganzen Welt erregen könnte,
er hat von dem Pulverfaß geſprochen, auf dem das Haus Krupp

und mit dem es eines Tages in die Luft fliegen könnte.
ichtsdeſtoweniger iſt das Syſtem nicht geändert worden, weil

man den Spionagedienſt Brandts für unentbehrlich erklärte,
denn durch ihn erfahre man erſt, was in Berlin los ſei, durch
ihn ſei man erſt „ins Geſchäft gekommen“. An der Richtigkeit
den Ausſagen kann man um ſo weniger zweifeln, als Herr
v. Metzen durch ſie ſich ſelbſt mitbeſchuldigt, und auch ſeinen
Freund Dräger, von dem er mit Tränen der Rührung ſpricht
und auf deſſen Schonung er augenſcheinlich bedacht iſt. Nur
nach ſchweren innern Kämpfen unter dem Druck des

irektorväger bei der Militärverwaltung darum bemüht war, dem
im erſten Prozeß verurteilten Feuerwerker
Hoge zu einer Stellung in der Artillerie-prüfungskommiſſion zu verhelfen, ſchilderte er
die ſchuldbewußte Vorſicht, mit der bei dieſer kecken Schiebung
u Werke gegangen wurde. Krupp ſelbſt verhilft ſeinen
Spionen zu den Stellungen, in denen ſie der Firma die beſten

Dienſte leiſten können! Aber zweimal darf man die maß-
gebende Stelle mit dieſer Angelegenheit nicht beläſtigen ſie
könnte ſich am Ende darüber wundern, da upp unter allen
Umſtänden beſtimmte Leute in Stellungen hineinbekommen
will, an denen ihnen alle Geheimniſſe zugänglich ſind, Geheim-
niſſe, für die ſich die Firma Krupp „um ins Geſchäft zu
kommen“ brennend intereſſiert.

Nicht minder ungeheuerlich iſt die weitere Mitteilung des
tut z v daß die ſplendide Firma alleekretäre und auch andere Beamte des Reichs-
marineamts, zuſammen etwa hundert Per-
ſonen, zu t r mit Geſchenken be-denken wollte. Herr v. Metzen hat es nach ſeiner Ausſage
abgelehnt, die zu dieſem Kruppſchen Wohltätigkeitswerk er-
forderlichen Summen zu bewilligen und ſich auf Trinkgelder
für die Portiers beſchränkt. Früher aber ſoll der ſchöne Brauch,
der das innige Verhältnis des Eſſner Känonenhauſes zu den
Reichsämtern ſo deutlich illuſtriert, dauernd, im Schwange ge
weſen ſein. Wenn die Kinder artig waren, dann kam der gute
Onkel Krupp aus Eſſen als Knecht Rupprecht mit einem großen,
großen Sack.

Was noch kommen wird, ſtehtweit ſind wir bis jetzt.
dahin. Kruppſkandale im Ausland? Weitere Anklagen gegen
Kruppdirektoren? Unterſuchungen im Reichsmarineamt?
Jedenfalls hat ſich ſeit dem Auftreten des Herrn v. Metzen das
Bild gründlich geändert, und die Luft iſt mit Senſationen ge
ſchwängert.

Panama oder nicht ein Skandal iſt's, der zum Himmel
ſtinkt!

Gewerkſchaftliches.
Warnung vor Zuzug nach den Werftorten.

Jn bürgerlichen Blättern wird behauptet, daß in den Werſt
orten Bremen, Bremerhaven, Hamburg und Kiel nicht Arbeits
loſigkeit, S Mangel an Arbeitern herrſche. Es wird
weiter geſagt: Zur Klarſtellung der Verhältniſſe auf dem
Arbeitsmarkt könne nur immer wieder mitgeteilt werden, daß
Tauſenden von gelernten und ungelernten Arbeitern der Holz
und Metallbranche Arbeitsgelegenheit in der Schiffbauindu
ſtrie geboten werden könne. Solange der deutſche Arbeits
markt ein derartig günſtiges Bild zeige, könne die endig
ver geſetzlichen Arbeitsloſenverſicherung nicht anerkannt
werden.

Der arbeiterfeindlichen Tendengz, die in dem letzten Satz zum
Vorſchein kommt, entſpricht der ganze Jnhalt der Notig. Es
iſt frech gelogen, wenn behauptet wird, in der J
ſtrie herrſche Mangel an Arbeitern. Noch am Montag und
Dienstag dieſer Woche ſind zahlreiche Holzarbeiter in Ham
burg, die auf Grund dieſer verlogenen Notiz ſich bei den Ar
beitsnachweiſen um Arbeit bei den Werften bemühten, abge
wieſen worden mit der Bemerku es ſeien noch ſo viele
Arbeitſuchende e t, daß es vier Wochen
und länger dauern könne, ehe an Einſtell zu denken
z Nicht anders ſieht es in den übrigen Werftorten aus.

ter dieſen Umſtänden iſt es geradezu gewiſſenlos, immer
noch mehr Arbeiter nach den Werftorten zu locken, und oben
drein die Oeffentlichkeit ſo gröblich zu täuſchen, wie es durch die
oben gekennzeichnete Notiz der Unternehmerpreſſe verſucht wird.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, arteinachrichtenPaul Hennig; für Ausland, Feuilleton und Vermiſchtes ar Bock; für
Gewerkſchaftliches, Stadtverordnetenwahl und Soziales W Koenen;
a Otto Kilian; für Aus der Provinz Go Kagparek:

e Anzeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämclich in Halle.
Orne der Halliſchen SeneſſenſchaftsVuchdenerei V. m. d.

v n wied
Kreiſen Wiens,

Grost
Hem
dener

Gros:
legte

Gros
hoser

und
Gros

jacke

Gros

Gros
Hose
Trik

Gros
in

grau

Eroe
Blus
und

Gros
kleic

(Gros
Barc
Aus
Post

(Gro:

gest

Gro
Rod
stotf



erika
nung mit

Wilſon
tänden

en wir
tsſaale

klagten
iſe! er
terials
ſie eine
Krupp
um ſo

Die
w hin
los er
Stellen
Die

Sicher-
ſcheint
eidiger

einer
Sönile

oflich-
Nach

es feſt
chanier
e kaum
peniger
t mehr
einfach

ommen
auf die
hat. Er
wieſen,
könnte,
Krupp
könnte.
n, weil
vklärte,
i, durch
chtigkeit

ls Herr
ſeinen
ſpricht

Nur
eugnis
Direktor
r, dem
erker
lerie-
erte er
hiebung

ſeinen
e beſten
e maß-
m ſie
r allen
ommen
heheim-
häft zu

ng des
a le

e ich s

P er
n belusſage
erk er
kgelder
Brauch,
zu den
nge ge
er gute
großen,

ſteht

gegen
teamt?
en das
ten ge

immel

lieb

8 P

S

e S 9e
8 e

5
S

Posten Herren Normal-
Hemden und -Hosen verschie-
dener Grössen 9
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e r en W 77 d 5 e 7
d J 2 c L c e ce e 7 c e chHandschuhe

Post. Damenhandschuhe, weib u.
farb., gestr., r. Wolle 2 P. 95

95 Post. Damenstrümpfe, schw., br.
u. gering. r. W., engl. Ig., P. 95

Froltag, Sonnabend, Sonntag, Montag a

Haupt Aneepot
8

Hüte u. Hützen
1 Herren- oder Knaben-

Jacht-Klub- Mütze
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S

Pf T7g. Tage
W
e

d h c ec

Grosser Posten Taffet- Chan- 95
geant, reine Seide Meter

Grosse Posten farbige unter- 95
legte Kopf-Fichus

3 oder 2 Paar Herr.-Mansch. 95 Post. Damenhandschuhe, Trik.,

Grosse Posten Herren -Unter-
hosen, gestrickt, grau, braun 95und ungebloicht

1 karb. Garnitur, Serviteur

und Manschetten

gef., m. 2 Druckkn., 2 P. 95
Post. Damenstrümpfe, ochwarz,
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595
Post. Militärtuchschuhe, Leder-

sohle, Lederspitze und 95
Absatzfleck

Pst. Disenbahnplüschschuhe 95

2 m Rouleau-Köper, creme
und weiss

Ledersohle u. Absatzfleck

Grosse Posten Damen Barchent-
Blusen in modernen Farben 95
und Macharten

2 Soheibengardinen

g Posten Steppschuhbe, Filz-

Post. Kind. Plirckokrcirokeke

Mustern

I Kommodendecke in rerri
und Ledersohble

3ß Leders., Ledersp u. Ab- 95

Grosse Posten Barchent- Kinder-
kleidchen mit reichem Besatz

1Garnitur, Läufer, 2 Deckeh.
in engl. Tüll

satzfleck Gr. 24——35

95 95I engl. Tüſſ-Stores 95

Enorme Posten Schuhwaren
Posten Damen-Pilzpantoffel m.

dicker, weisser Filzsohle
und Abseatzfleck

Paar 95

Posten Damen-Pantoffel, Filz-

1 Posten Kinder-Südwester
Stoff engl. Art

Manufukturwaren
Poliertücher, 12 od. 6 Stck. 95

Stück 95

Wischtücher, ges. u. geb.,

Posten Samt-Südwester mit i 65
farbigem Unterrand

Grosse Posten imit. Perser- Vor-
lagen verschiedener GrösseSe 99

95

Grosse Posten Wachstuch Tisch-
decken, verschiedene Grössen
bis 115)(140 em, mit Kl. 95
Fehlern

Posten Gardinen-Museter, herrl.

Dessins 2 oder 1 Stück

Gr. Posten Prack- Korsetts,

Posten Schuh-Leisten 95
Paar

u. Linoleums. Absatzflecku. Plüscheinfassung, Paar 95 50/50. 6 Stücke 95 grau DPrell 95

Posten Filzpantoffel, braun und Drellhandtücher, weiss, Gr. Posten Knaben-Sweater tgrau, mit PFilz- und teils 95 46/105 3 Stück 95 tarbig jetet Stück 99
Ledersohble Paar Gerstenkornhandtücher, 95

46/105. 8 Stüek
Haustuch f. Laken, 150 br., m 95

Posten Direetoire- Reinh 95
mod. Farben

95
Stück

Barchent,

Grosser Posten Russe nkittel,
in verschiedenen

Ausführungen

60/60
1 Decke mit Rosenmuster,

P. imit. Lederpant., schw. u.

95 Paplerwaren
3 m Gardinen-Mull, bunt 95

r m. Leders. u. Absatztl. P.

1 Post. Briefkassetten, Wert 95
95

jetzt Stück
bekurbelt

Posten Halbtuech Unterröcke

Filztuchtischdecke,

95
jetzt Stück

Grosser Posten Rodel- Mützen,

gestrickt, weiss und farbig

Imitierte ehereich bekurbelt

bedeutend höher jetzt 9995 Briefkassette ebersee, 50 Bog.,

95 50 Seidenfutter-Kuverts, 95
Reklamemarken-Album 95

95

Lauferstoffe, mod. Mägter
2 L oder 1 m

mit 5 Reklamemarken
500 Blatt Brotpapier 9595

2 oder 1 Stück

Grosser Posten Herren- u. Knaben-* Lehne

I Sofadecke über Sitz r 8 Rollen Toilettepapier 95
Kopierbuch, 500 Bl., m. Reg. 5

Welßwaren.

Moderne Rivierakragen,
Tüll plissiert

Die große Damast- od. Stangenleinen,
130 breit

95

95 Post. Barchent- Bettlaken,
weiss oder bunt Stück

95

Moderne Halsrüsche mit 95
Schleifen-Garnierung

Posten Blusenstoffe, mod
Streifen

Meter 95

3 oder 2 Meter Tüllplissee 95
1 Meter breit. Tüllplissee 95
Spachtelblus. Garnitur, Kragen

u. Manschett. weiss u. ecru 95

Posten Kinderschotten

mod. Muster
We ter 95.

Grosser Posten Kinder- Trixote

geringelt, normalfarbig oder
gefüttert, für das Alter bis
zu 14 Jahren, jetzt Stück 99

Gr. Poſten Knab. I eibohen- Hosen
in verschiedenen Stoffarten,et Stück 95bis Grösse 6

1 Kinderjäckchen, rot od.
weiss Lammfell imit,

Posten Kostümstoff, ca 130
breit, engl. Art Meter

95

95

Wir bieten mit diesem Extra- Verkauf enorme Vorteile!

5 Serien!
Serie I

Reklamepreis Meter
4 Serie II

5 Serien!
Serie I

Reklamepreis Meter
j Serie II

Reklamepreis Meter

Reklamepreis Meter

todehmnützen aus grauen Flausch- n Toke- Pantasie- 500 Gesehafteſcuveris

stoffen oder gestrickt muster 100 Bog. Wasserlin. PaStück Filztuch- od. imit. Leinen- 100 e Wange
Lambrequin

IFJacokettiragen in Batist
oder Spachtel

Posten Cheviots, schwarz u.
farb., ca. 90-110 cm br., Mtr.

Schwarze Velvets.
6 Serie III

Reklamepreis Meter
1*5 Serie IV

Reklamepreis Meter

Farbige Velvets.
Serie III

Reklamepreis Meter
erie IV

Reklamepreis Meter

Blusen-Barchent, 2 od.
2 Meterca 3000 Mtr. Velvets zu Reklamepreisent

Die Qualitäten sind erstklassig, die Preise die denkhar billigsten!

5 Serien!
z Serie V

5 Serien!
z Serie V

Soweit Vorrat!
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9
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 257

KruppProzeß.
im Etz 5 P. B. Berlin, 30. Oktober 1913.

eim Sitzungsbeginn erfolgen zunächſt einige Erklärungen(über die geſtern ſchon berichtet. dert t t
Es wird alsdann in die Verhandlung eingetreten. Zeuge

Wilhelm v. Mettz en bekundet auf Befragen des Vorſitzenden:
Direktor v. Eccius habe ihm, als er nach Berlin verſetzt wurde,
geſagt: wir haben in Berlin einen Mann, der es vorzüglich
verſteht, geheime Nachrichten zu beſchaffen. Wir ſind jetzt gut
informiert, während wir früher gar nichts wußten. Mein

Vorgänger, Herr v. Schütz, ſagte mir, Brandt ſei außerordent-
lich geſchickt in der Beſchaffung von Nachrichten, es ſei gerade
zu unheimlich, was Brandt alles ermittelt. Herr von
Schütz zeigte mir außerdem einige Zünder, die Brandt ihm
gebracht habe. Jm übrigen wiederholt v. Metzen den weſent
lichen Teil ſeiner Ausſage vom Dienstag und teilt mit, daß
er ſelbſt Brandt zum Bureauvorſteher vorgeſchlagen habe, der
den Verkehr mit den ausländiſchen Regierungen aufrechter-
halten ſollte, weil er Sprachenkenntniſſe beſaß. Vorſitzender:
Herr Brandt, wie verhält es ſich mit den Zündern? Brandt:
Das gerade Gegenteil iſt wahr. Herr v. Schütz zeigte mir
einige Zünder und fragte mich, ob ſie für uns verwertbar
wären. Fch verneinte das und ſagte, ſie hätten für die Firma
Krupp kein Jntereſſe, es wäre aber möglich, daß ſie Direktor
Rauſenberger gebrauchen könnte. Jch habe die Zünder Herrn

Sie zurückgegeben und habe mich nicht weiter darum be
ümmert.
Es gelangt ein Brief zur Verleſung, in dem Eccius an von

Metzen ſchrieb: Ueber die Brandtſche Tätigkeit kann ich mich
aus naheliegenden Gründen ſchriftlich nicht erklären ich möchte
aber gern eine Aufſtellung der an Brandt gezahlien Gelder
haben und wünſche die Angelegenheit geregelt. Deshalb würde
t vielleicht empfehlen, daß Brandt auf einige Tage nach
Eſſen kommt. Vorſitzender: Angeklagter Eccius, was verſtan-
den Sie unter: Aus naheliegenden Gründen können Sie ſich
nicht näher über die Angelegenheit Brandt äußern Eccius:
Die ganze Sache liegt vier Jahre zurück, ich kann mich nicht

n genau mehr erinnern. Vorſitzender: Jch kann wohl begreifen,
daß man ſich auf einen vor vier Jahren geſchriebenen Brief
nicht genau mehr erinnert, aber wenn man in einer ſo wich-

ot tigen Angelegenheit ſchreibt: aus naheliegenden Gründen kann
ich mich ſchriftlich nicht erklären, ſo muß man ſich darauf doch
wohl erinnern können. Eccius: Jch habe jedenfalls die Sache
mit Brandt ſelbſt regeln wollen und hatte noch keinen be-
ſtimmten Beſchluß gefaßt. Vorſitzender: Wie kommt es nun,
Herr v. Metzen, daß Sie Herrn Brandt für ſo ſehr geeignet
hielten, als Buerauvorſteher zu fungieren, obwohl Jhnen ſeine
Tätigkeit als ſolcher doch abſolut nicht bekannt war. Sie
haben außerdem eine Funktionszulage für Brandt befürwortet
und es hätte doch nähergelegen, daß Sie Herrn Kern als
Bureauvorſteher vorſchlugen. Zeuge: Eine Funktionszulage
erhielt ich ebenfalls auch in Belgien, ich hatte deshalb keine
Bedenken, da Herr Brandt gewiſſermaßen auch die Firma

00 Krupp repräſentieren ſollte. Herrn Kern konnte ich nicht emp
fehlen, da dieſer außer Stenographie und Schreibmaſchine
kaum etwas anderes verſtand. Brandt dagegen war ein Mann,
der mehrere Sprachen beherrſchte und außerordentlich geſchickt80 war. Metzen bekundet weiter, daß er den Ausdruck Kornwalzer
erſt in Berlin gehört habe. Es wird dann ein weiterer Brief
v. Metzens an Eccius verleſen, in dem er die Brandtſche Be

00 richterſtattung für außerordentlich bedenklich bezeichnete. Metzen
bemerkt, er habe aus den „Kornwalzern“ geſehen, daß auch

Staatsgeheimniſſe in denſelben enthalten
s0 waren. Sie wurden an den damaligen Generaldirektor Land

rat a. D. v. Roetger geſchickt. Der Brief iſt aber nicht ange
kommen, er machte eigentümlicherweiſe eine Rundreiſe und
kam als unbeſtellbar zurück, wahrſcheinlich war das Kuvert75 varwechſelt worden Jn Eſſen waren die Direktoren infolge
deſſen ganz verzweifelt. Jch habe deshalb dem Direktorium
Vorſtellungen gemacht, das Syſtem Brandt zu beſeitigen. Vor

50 ſitzender: Sie haben aber einen anderen Brief geſchrieben, daß
Sie die Berichterſtattung noch weſentlich erweitern wollen.
Danach ſcheinen Sie die Sache doch nicht für verfänglich ge-
halten zu haben. Zeuge? Jch habe damit nicht die Tätigkeit

00 Brandts gemeint, ich wollte, das Brandt mit den fremden
Regierungen in nähere Beziehung trete und daß wir Jnfor-
mationen auf offiziellem Wege erhalten. Brandt ſelbſt wollte
ich nicht beſeitigen, aber das Syſtem Brandt, unter dem ich
eine Beſtechung vermutete. Das kam mir bedenklich vor.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung wird feſtgeſtellt, daß
der erwähnte Brief über die angeblich geheimen Kornwalzer
an das Landratsamt in Eſſen adreſſiert war. Das Landrats-
amt hat den Brief uneröffnet an das Kruppſche Bureau in
Berlin zurückgeſandt. Zeuge v. Metzen bekundete darauf, daß
Brandt niemals einen Kornwalzer unterſchrieben habe. Direlk-
tor Mouths bekundet auf Befragen, daß Brandt anfänglich
die Kornwalzer unterſchrieben habe, es ſei ihm jedoch mitgeteilt
worden, daß dies nicht erforderlich ſei. Hierauf wird ein
Brief des Direktors Eccius an v. Metzen verleſen, in dem dieſer
mitteilt, daß Direktor Draeger nach Berlin verſetzt werden ſoll.
V. Metzen äußerte hierauf mit tränenerſtickter Stimme, er ſei
dem Direktor Draeger zu ergebener Dankbarkeit verpflichtet
geweſen. Draeger war gewiſſermaßen ſein väterlicher Freund.
Er habe deshalb Eccius gebeten, ihn von Berlin weg zu ver
ſetzen, da er ſich gewiſſermaßen überflüſſig fühle. Auf der
einen Seite habe Brandt geſtanden. auf der anderen Seite
Eccius. Brandt bemerkt hierauf: Ueberflüſſig ſei Herr von
Metzen in keiner Weiſe geweſen, er ſei derartig beſchäftigt ge-
weſen, daß er ihm ſehr dankbar geweſen war, wenn er ihm
einige Arbeit abgenommen hatte. In einem Brief, der dann
zur Verleſung gelangt, ſchrieb v. Metzen an Eccius, es würde
ſich empfehlen, dem Brandt die Weihnachtsgratifikation von
1500 auf 2000 Mk. zu erhöhen. Brandt habe ihm geklagt, daß
er mit ſeinen Einnahmen nicht auskommen könne, er habe ihm
infolgedeſſen 300 Mk. geliehen, die er aber nicht zurückerhalten
könne. Die 2000 Mk. ſeien Brandt gewährt worden.

In einem weiteren Brief heißt es, v. Metzen habe niemals4 einen Kornwalzer geleſen. Auf Befragen des Vorſitzenden be
merkt der Zeuge v. Metzen, er habe nie Kornwalzer geleſen
von dem Tage ſeines Dienſtantritts bis zum 1. Oktober 1910.
Verteidiger Dr. v. Gordon: Trotzdem haben Sie ſich ange-
legentlich erkundigt, an welche Adreſſe die Kornwalzer gehen
Zeuge: Ich hatte ein großes Jntereſſe, die Adreſſe zu erfahren.

erteidiger: Wenn Sie aber den Inhalt nicht kannten, können
Sie doch auch kein Intereſſe daran haben. Zeuge: Jch werde
Jhnen eine Antwort geben, auf die Sie vielleicht nicht gefaßt
ſind. Die Mitteilungen, die ich von Herrn Eccius und Herrn
v. Schütz bekam, waren mir viel wertvoller als der ganze
Inhalt der Kornwalzer. Ich hatte die Ueberzeugung, daß
dieſe Art der Berichterſtattung höchſt bedenklich,

ja direkt ungemein gelabrn Der wacht ig
Jch habe auch daraus Herrn Eccius kein Hehl ged. geſagt, wenn die Sache einmal t e t

14 füegt die ganze Firma Krupp in die Luft. B5 5
eiterkeit auf der Zeugenbank, auf der zumeiſt die Kruppſchen

Direktoren ſitzen Der Vorſitzende ermahnt zur Ruhe.
Hberſtaatsanwali: Herr Zeuge v. Metzen, Sie werden wahr
Seinlich vereidigt werden. Können Sie unter Jhrem Eid

Halle (Saale), Sonnabend den 1. November 1913 24. Jahrg.
ausſagen, daß Sie Herrn Direktor Eccius erklärt haben, wenn
die Sache ruchbar wird, fliegt die ganze Firma Krupp in die

Luft. Zeuge (zögernd): Ich möchte mich darauf nicht feſtlegen.
Ich weiß nicht genau, ob ich dies zu Herrn Direktor Eccius
oder Herrn Direktor Draeger geſagt habe. Jedenfalls er
innere ich mich genau, zu Herrn Direktor Eccius geſagt zu

haben, ich halte die Sache für ungemein gefährlich oder
vielleicht bedenklich; wenn die Sache ruchbar wird, dann gibt
es einen Skandal, der bedeutend größer iſt, als die Kornwalzer
wert geweſen ſind.“

Es gelangt darauf ein Brief des Herrn Eccius an v. Metzen
zur Verleſung, in dem dieſer mitteilt, es ſei dem Brandt von
der Direktion eine Extragratifikation von 1000 Mk. auf zehn

Jahre hinaus bewilligt worden. V. Metzen habe dieſen Brief
für ſehr eigentümlich gefunden, da ihm ein ſolcher Brief noch
niemals zu Geſicht gekommen ſei. Das ſei bei der Firma

Krupp nicht üblich. Verteidiger v. Gordon: Es wird bewieſen
werden, daß der Brief durchaus den Gepflogenheiten der Firma
Krupp entſprach. Auf Antrag des Verteidigers beſtätigt das
der Finanzrat Direktor Haucks. Vorſitzender: Herr Eccius,
wie kommt es, daß die Briefe von Jhnen alle mit Schreib-
maſchine geſchrieben ſind, während dieſer Brief von Jhnen
handſchriftlich ausgeſtellt worden iſt? Eccius: Das geſchah
ſtets, wenn das Bureauperſonal ſchon fort iſt. Jch ſelbſt kann
nicht Schreibmaſchine ſchreiben. Jch habe alsdann, wenn es
erforderlich war, den Brief mit der Hand geſchrieben. Eccius
beſtreitet außerdem, das v. Metzen ihm geſagt habe, die Sache
ſei ungemein gefährlich uſw. Auf weiteres Befragen des Vor-
ſitzenden bemerkt v. Metzen: Er habe nicht gewußt, daß Brandt
Beſtechungen begehe. Er habe Brandt oftmals gewarnt und
geſagt, die Sache könnte doch ſehr ſchlimm werden. Es könnte
ſchließlich eine Beſtrafung eintreten. Brandt habe darauf
ſtets erwidert: Ich begehe keine ſtrafbare Handlung mir kann
niemand etwas wollen. Er (v. Metzen) hatte die Auffaſſung,
daß mit der Gratifikationsbewilligung von 1000 Mk. auf zehn
Jahre dem Brandt bezüglich der Kornwalzer der Mund geſtopft
werden ſollte. Eccius beſtreitet das mit großer Entſchieden-
heit. Es gelangen darauf noch einige Briefe unweſentlichen
Jnhalts zur Verleſung.

Jn der Nachmittags-Sitzung bemerkte Verteidiger Dr. Gor-
don: Es iſt ein vollſtändiger Jrrtum, daß die meiſten Korn-
walzer an den früheren Generaldirektor Landrat a. D. Roet-
ger gekommen ſeien. Er fühle ſich veranlaßt, dies feſtzuſtellen.
Es iſt dies ein Jrrtum des Bureaubeamten Markwardt. Land-
rat a D. Roetger bemerkt, er habe vielleicht drei- bis viermal
Kornwalzer erhalten, die er Herrn v. Dewitz ſofort weiter
gegeben habe. Direktor Mouths beſtätigt das. Auf Be-
fragen des Verteidigers v. Gordon wird u ehe bei
Krupp Rücklagen bis zu einer halben Million vorhanden ge-
weſen ſeien, um Gratifikationen, Gehaltszulagen uſw. zu
geben. Juſtizrat Gordon bemerkt noch, daß er eine Anzahl
Bücher von Krupp habe herſchaffen laſſen, aus denen bewieſen
werden ſoll, daß Brandts Tätigkeit nicht lediglich aus Be-
ſchaffung von Kornwalzern und deren Ueberſendung nach
Eſſen beſtanden habe.

Es werden alsdann weitere Brief verleſen, aus denen her-
vorgeht, daß dem Angeklagten Brandt ſeine Stellung nicht

mehr angenehm war und er Herrn v. Metzen fragte, ob er
nicht dafür eintreten könne, daß ſeine Stellung eine andere
werde. Er fühle ſich gewiſſermaßen erniedrigt; es wäre doch
beſſer, wenn die Berichterſtattung eingeſtellt würde. Zeuge
v. Metzen ſagt auf Befragen, er habe dieſe Willenskundgebung
des Brandt nicht für ernſt genommen. Er habe die Empfin-
dung gehabt, es ſei Brandt lediglich darum zu tun, ein höheres
Gehalt zu erlangen. Vorſitzender: Hat nicht Brandt einmal
zu Jhnen geſagt, er befinde ſich auf einem Vulkan? Metzen:
Jch glaube beſtimmt, daß Brandt das geſagt hat, aber ich
möchte mich nicht gerne feſtlegen, da ich doch vereidigt werden
ſoll. Jch wiederhole, ich habe oftmals zu Brandt geſagt: ich
halte dafür, daß, wenn Sie die Beamten zum Weintrinken
einladen und mit ihnen Theater beſuchen, darin bereits eine
Beſtechung enthalten iſt. Brandt antwortete mir jedesmal:
ich begehe nichts Strafbares, mir kann man nichts wollen.
Brandt beſtreitet, eine derartige Aeußerung getan zu haben.

Vorſitzender: Wäre es nicht möglich geweſen, daß die Be-
richterſtattung hätte eingeſtellt werden können, ohne Schädi-
gung der Firma Krupp? Hätte die Firma die Berichterſtattung
nicht entbehren können Zeuge: Das läßt ſich ſchwer ſagen.
Jch bin aber der Meinung, daß, nachdem bereits drei Jahre
hindurch die Berichterſtattung erfolgt war, man darauf hätte
verzichten können, zumal noch von einer anderen Seite be-
richtet worden iſt, wie geſagt wurde, lediglich zur Kontrolle.
Brandt äußerte auch den Wunſch, aus Berlin verſetzt zu wer-
den. Jch habe das aber nicht für ernſthaft gehalten, zumal er
ſich in Rahnsdorf bei Berlin eine Villa hatte bauen laſſen, die
er jetzt noch bewohnt

Es gelangt darauf die Angelegenheit der Verſetzung des
Herrn v. Metzen nach Jtalien zur Erörterung. Der Zeuge
ſagt darüber, er habe ſich entſchloſſen, doch lieber in Berlin zu
bleiben und habe Herrn v. Wingen, der mit den italieniſchen
Verhältniſſen ſehr genau vertraut war, geſagt, er ſolle ſich
doch um die Stellung bewerben. Daß er dem v. Wingen die
Stellung verkaufen wollie, ſei vollſtändig unwahr. Es werden
darauf von dem Dolmetſcher der franzöſiſchen Sprache, Rechts-
anwalt Dr. Frankenſtein, einige franzöſiſche Briefe verleſen.
Brandt ſchreibt in einem dieſer Briefe, er möchte gerne ſeine
Stellung aufgeben, er müſſe ſich

geradezu in dieſem Seelenkampfe erniedrigen.
Brandt bemerkt auf Befragen des Vorſitzenden, einen Seelen-

kampf habe er allerdings gehabt. Wenn er den Brief deutſch
geſchrieben hätte, würde er einen anderen Ausdruck gebraucht
haben. Ferner ſchreibt Brandt an Herrn v. Metzen, er möchte
doch ſeinen Einfluß geltend machen, um dem Zeugleutnant
Hoge den vakant gewordenen Poſten bei der Artillerie-Prü-
fungskommiſſion zu verſchaffen. „Dadurch, ſo ſchreibt Brandt
wörtlich, würde unſer Einfluß bedeutend größer werden. Viel-
leicht ſprechen Sie mal mit Herrn Direktor Draeger. Es liegt
doch im Jntereſſe der Firmag, wenn gerade Leutnant Hoge den
Poſten von der Artillerie-Prüfungs- Kommiſſion bekäme.“
Brandt bemerkt, er hätte, wenn er den Brief in deutſcher
Sprache verfaßt hätte, ſich anders ausgedrückt. Vorſitzender:
Herr v. Metzen, wollen Sie ſich über die Angelegenheit aus-
laſſen v. Metzen: Wenn ich muß Vorſitzender: Wenn
Sie Grund zur Befürchtung haben, daß Sie ſich durch Beant-
wortung von Fragen einer ſtrafrechtlichen Verfolgung aus-
ſetzen, dann haben Sie das Recht, die Antwort zu verweigern.

Zeuge nach einigem Zögern mit weinender Stimme:
Ein ſolcher Grund liegt keineswegs vor. Er habe mit Herrn
Direktor Draeger über die Angelegenheit Brandt geſprochen
dieſer habe aber erklärt, daß er hierin nichts tun wolle. Jn-
zwiſchen ſei die Vermittlung nicht mehr notwendig geweſen;
Hoge habe ohne weiteres die Stellung von der Artillerie-Prü-
fungs Kommiſſion erhalten In einem weiteren Briefe ſchreibt
Brand an Herrn v. Metzen: Jch würde ſehr gerne mit Jhnen
nach Rom gehen. Wenn Sie mich mitnehmen wollten, ſo
könnten Sie dort vielleicht die Vertretung der Firma für ein
anderes Land übernehmen. Das wäre mir um ſo angenehmer,
da ich dadurch meine Tätigkeit bezüglich der Kornwalzer los
werden könnte und auch Gelegenheit hätte, die italieniſche

Sprache zu erlernen, deren Anfangsgründe mir bereits be

kannt ſind. Zeuge v. Metzen bemerkte, er habe auch dieſen
Brief nicht für ernſthaft gehalten, er glaubte nicht, daß es
Brandt ernſt damit ſei, die Berliner Tätigkeit aufzugeben.

Es werden dann noch einige belangloſe Briefe verleſen.
Angeklagter Eccius erklärt, er ſei zu erſchöpft, der Verhand
lung weiter folgen zu können. Die Verhandlung wird auf
Freitag vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Streik und Ausſperrung in Geeſtemünde beendet.

Die Nieter der Tecklenburgwerft, die ſeit dem 18. d. M. im
Streik ſtanden, haben in einer Verſammlung am Mittwoch,
den 29. Oktober, beſchloſſen, den Streik aufzuheben. Die Arbeit
wird am Donnerstag wieder aufgenommen. Die Arbeiter, die
infolge des Nieterſtreiks ausgeſperrt wurden, treten wieder in
das alte Arbeitsverhältnis ein. Der Streit zwiſchen den
Nietern und der Firma war wegen Verweigerung der Ueber
ſchüſſe für durch den Werftarbeiterſtreik unterbrochene Akkord-
arbeiten entſtanden. Die Werftleitung glaubte auf Grund der
Arbeitsordnung dazu berechtigt zu ſein, die e der
Lohnüberſchüſſe zu verweigern. Die Arbeiter beabſichtigen
nun, die Sache auf dem Rechtswege zum Austrag zu bringen.

Ausſperrung in der Glasinduſtrie.
Jn Wieſau, Kreis Sagan, ſind ſämtliche Glasarbeiter der

Firma Müller u. Schwarz und der Firma Barth am 30. Ok-
tober ausgeſperrt worden. Der Grund für die Ausſperrung
iſt folgender: Die jugendlichen Arbeiter unter 16 Jahren
dürfen nicht mehr vor 6 Uhr morgens beſchäftigt werden. Da
nun die Arbeitszeit bisher in dieſen Betrieben um 5 Uhr
morgens aufgenommen wurde, ſo mußte eine Aenderung vor
genommen werden; die Arbeit beginnt jetzt morgens 6 Uhr.
Nun ſollen die Arbeiter nachmittags dafür eine Stunde länger
arbeiten. Die Glasarbeiter verweigerten das; ſie erklärten
ſich nur bereit, nachmittags eine halbe Stunde länger zu
arbeiten. Damit waren die Jnduſtriellen nicht einverſtanden
und ſperrten ſämtliche Glasarbeiter aus. Jn Betracht kom
nen rund 400 Arbeiter. Es werden deshalb alle Glasarbeiter
des r und Auslandes dringend erſucht, Wieſau zu
meiden

Streikbewegung in den ruſſiſchen Oftſeeprovinzen. Aus Riga
wird gemeldet: Die Arbeiter in der Fabrik von Richard Pohle
und in der Drahtfabrik Merkur ſind in den Ausſtand getreten.
Jn der ruſſiſch-baltiſchen Waggonfabrik wird teilweiſe geſtreikt,
ebenſo ſtreikt ein Teil der Bahnarbeiter.

Zum Hafenarbeiterſtreik in Wellington (Neuſeeland). Jnfolge
des Hafenarbeiterſtreiks kam es am 30. Oktober zu Zuſammen-
ſtößen zwiſchen Polizei und Streikenden dabei wurden zweiPolizeibeamte und mehrere Streikende verteht
Hunderte von Bürgern ſind als außerordentliche Polizeibeamte
vereidigt worden. Die Arbeit auf den Kais und der Schiffs
verkehr ruhen noch immer. Die Hafenarbeiter in Lyttleton ſind
in einen Sympathieſtreik eingetreten.

Streikunruhen in Colorado. Aus Trinidad (Colorado) wird
unter dem 28. Oktober gemeldet: Zwiſchen ſtreikenden Bergleuten
und Wächtern fand in einer Kohlengrube in der Nähe ein drei
ſtündiger Kampf ſtatt. Der Gouverneur beorderte Miliz an
den Schauplatz. Ueber die Zahl der an dem Kampfe Getöteten
oder Verletzten gehen die Meldungen auseinander. Nach einer
Meldung ſoll ein Wächter getötet, nach einer andern Meldung
ſollen mehrere Bergleute getötet oder verletzt ſein. Die
Ausſtändigen ſind zumeiſt Griechen, die kürzlich aus den Balkan
kriegen hierher zurückgekehrt ſind.

Stadtverordnetenwahl.
Wählerkarten aufbewahren!

Der Magiſtrat hat die Legitimationskarten zur Stadtverordneten
wahl, aus der jeder erſehen kann, wo und zu welcher Zeit er
wählen muß, verſchickt. Wir erſuchen die Wähler der dritten Ab
teilung, die Karten recht ſorgfältig aufzubewahren, da ſonſt bei
Ausübung des Wahlrechts Unannehmlichkeiten und Zeitverluſte
entſtehen können. Die Karte iſt bei der Stimmenabgabe vorzu
zeigen, ſie dient als Legitimation und erleichtert dem Wahl
vorſtand gleichzeitig das Auffinden des Wählers in der Liſte.

Duplikat-Wahlausweiſe an verzogene Wähler und
ſolche, die den Ausweis aus anderem Grunde nicht erhalten
haben, können erſt am Mittwoch, den 5. November, ausgeſtellt
werden. Die Reflektanten werden deshalb gebeten, die Duplikat
Wahlausweiſe erſt in der zweiten Hälfte der nächſten Woche im
Wahlbureau am Gr. Berlin abzufordern.

Halleſche Straßenbahnſorgen ohne Ende.
Unter den ſchweren Sünden der Kommunalpolitik des im

Stadtparlament dominierenden Kommunalfreiſinns nimmt
die Behandlung der Straßenbahnfrage eine hervorragende
Stelle ein. Die gegenwärtigen Straßenbahnverhältniſſe ſind
die denkbar ungünſtigſten. Die notwendige Erbauung neuer,
ſowie die Erweiterung der alten Linien der ſtädtiſchen
Straßenbahn, können keineswegs ſo gefördert werden, wie es
die Verkehrsverhältniſſe in Halle bedingen. Anderſeits kann
aber auch die Stadtbahngeſellſchaft nicht mehr weiter. An
eine Verbeſſerung ihrer Linien kann nicht gedacht werden, weil
ſich die Stadtverwaltung gegen jede Verlängerung des Ver-
trags und gegen die Hergabe ſtädtiſchen Terrains mit allen
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln wehrt, aus dem leicht begreif
lichen Grunde, nicht noch mehr wie das jetzt ſchon der Fall iſt,
von der Konkurrenzgeſellſchaft eingekeilt zu werden. So ſitzt
Halle jetzt in dem tollſten Verkehrsdilemma.

Dieſe Zuſtände haben wir nur dem jetzt für die dritte Ab
teilung kandidierenden Stadtverordneten Döhler und ſeinen
Anhängern zu verdanken; denn ſie ſind es ſeinerzeit ge-
weſen, die in ihrer Kurzſichtigkeit den Ankauf der Stadtbahn
verhindert haben. Jm Mai 1000 erhielt die Stadtverord
neten Verſammlung zum erſten Male eine Vorlage, in der der
Magiſtrat beantragte, ihn zu ermächtigen, den Ankauf der
Stadtbahn ſo in die Wege zu leiten, daß das Unternehmen am
1. Juli 1900 in das Eigentum der Stadt Halle übernommen
werden könne. Die wichtigſten Gründe, die den Magiſtrat zu
dieſem Vorſchlag veranlaßten, waren folgende: Er wollte die
Entwicklung eines ſo wichtigen Verkehrsinſtituts nicht mehr
abhängig ſehen von den Privatintereſſen einer Erwerbsgeſell
ſchaft, und er wollte weiter mit den ſich aus dieſem Unter-
nehmen ergebenden Ueberſchüſſen die Erhöhung der
Steuernverhindern, und ſich einen Großabnehmer f
das noch junge ſtädtiſche Elektrizitätswerk ſichern, was
den damaligen Verhältniſſen als unentbehrlich angeſehen
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ſchaft forderie, betrug Ao50 do0 Mark. Das
derzeitigen Verhältniſſe eine
Verhandlungen wurden aber
angenommen, und auf dieſer e wäre auch das Ge
ſchäft zuſtande gekommen, wenn nicht, wie geſagt, die Kom
munalliberalen in kurzſichtiger Verblendung, troh des in jeder
Beziehung gewichtigen Arguments, das Projekt zu e ge
bracht hätten. Die Entwicklung der Stadt Halle, dere
aber der Ankauf der ſtädtiſchen Straßenbahn, hat daß
der Magiſtrat und die Stadtverordneten, die mit unſeren Ge
noſſen den Antrag auf Ankauf unterſtützten, auf dem richtigen
Wege waren, und daß in Zukunft verſucht werden muß, das
Verſäumte nachzuholen. Freilich wird die Allgemeine Slek
trizitäts- Geſellſchaft für die Stadtbahn t mindeſtens den
zweifachen Preis des Angebots von 1600 fordern. Die gegen
wärtigen Verhältniſſe erfordern aber dringend, daß die unhalt
baren Zuſtände, die ſich von Jahr zu Jahr verſchlimmern, auf
eine für die Stadt erträgliche Weiſe gelöſt werden. An der
Unterſtützung unſerer Vertreter ſoll es nicht fehlen, wenn
auch Opfer gebracht werden müſſen. Denn es wird nur kurzer
Zeit bedürfen, um das Schmerzenskind des Halliſchen Ver

kehrs zu geſunden. Wenn erſt beide Bahnen von einer Zen
trale aus geleitet werden und dadurch die vielen jetzt beſtehen
den Unzuträglichkeiten beſeitigt ſind, werden die Früchte von
r Steuerzahlern geerntet werden, die auch berechtigt dazu
ind.

An dieſem Beiſpiel kann man aber recht draſtiſch erkennen,
welche ungeheuren Schäden einer Stadt entſtehen können,
wenn dort Männer regieren, die nicht über ihre Naſen
ſpitze hinausſehen können, deshalb fort mit ihnen, ehe ſie
noch mehr verderben. Wäre es nach ihren reaktionären Ab-
ſichten gegangen, dann wäre ja auch die jetzige ſtädtiſche
Straßenbahn noch nicht in die eigene Regie der Stadt über-
nommen. Daß dieſer Schritt von Vorteil war, wird keiner
beſtreiten. Und trotzdem die Döhler und Genoſſen es immer
noch nicht unterlaſſen können, die ſtädtiſche Verwaltung der
Straßenbahn als mit Mängeln behaftet hinzuſtellen, zeigten
ſich doch bereits ſegensreiche Wirkungen der eigenen Regie.
Die gute Entwicklung des Betriebes veranlaßte die Stadt zu
allerlei kleinen Verbeſſerungen des Tarifs, die einzuführen
einer privaten Geſellſchaft nie eingefallen wäre. Und trotz
Zehnpfennig-Tarifes und billiger Fahrſcheinhefte rentiert ſich
die Bahn noch recht gut. Das Bild, das die Rückwärtſer und
Sonderintereſſenten beim Ankauf der Bahn in den Stadtver-
ordneten Sitzungen entwarfen, iſt direkt auf den Kopf geſtellt.
Während die Herren Döhler und Genoſſen auf Jahre hin-
aus „unheimliche ſtädtiſche Zuſchüſſe“ prophezeiten, liefert die
Bahn ſchon in den erſten Jahren der ſtädtiſchen Verwaltung
Ueberſchüſſe an die Stadtkaſſe ab. Und noch dazu iſt der
Ueberſchuß ſo groß, daß er als eine ganz anſtändige Jahres
verzinſung der Kauf und Ausbaukoſten bezeichnet werden
kann. Das iſt unſeren Genoſſen ein Grund geweſen, neue
Verbeſſerungen im Jntereſſe der Arbeiter zu fordern. Sie
verlangten wiederholt, daß auch die Mittagsfahrten von
und zur Arbeitsſtelle mit dem billigen Hefte gemacht werden
könnten, oder daß wenigſtens den Frauen, die ihren Männern
Eſſen zur Arbeitsſtelle bringen, die Vergünſtigung der
billigen Fahrt für 5 Pf. gewährt würde.

Bekommen unſere Vertreter im Stadtparlament durch elf
rigſte Tätigkeit der Wähler Verſtärkung, ſo iſt es ſehr wohl
möglich dieſe und ähnliche kleine Verbeſſerungen durchzudrücken
und es wird dann auch die Ausſicht ſteigen, durch Unterſtellung
beider Bahnen unter einheitliche ſtädtiſche Verwaltung das
entſetzliche Durcheinander und zeitraubende Kreuz und Quer
fahren der Halliſchen Straßenbahnen endlich zu beſeitigen.
Wer dieſe bitter notwendigen Fortſchritte unſerer Verkehrs
einrichtungen will, muß mit aller Energie die Wahl der
Döhler und Konſorten bekämpfen und für die ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten mit Nachdruck eintreten

Unſere kleinen Forderungen an die Gemeinde.
Städtiſche Brotbäckereien.

In der Nachbarſtadt Leipzig berichteten geſtern die Lokal-
blätter über die dortige ſtädtiſche Brotbäckerei. Die in eigener
Regie betriebene ſtädtiſche Brotbäckerei Leipzigs hat im Jahre
1918 243 750 Kilogramm Mehl verbacken und daraus 348 042
Kilogramm Brot gewonnen. Von dem in der ſtädtiſchen Brot
bäckerei gebackenen Brote ſind 134 055 Kilogramm an die
Armenanſtalten und 215 961 Kilogramm an die Diſtrikte (für
die 15 Ausgabeſtellen) geliefert worden.

Dieſe Angabe mögen von vornherein jeden Aengſtlichen
darüber tröſten, daß ſtädtiſche Brotbäckereien noch kein Stück
des „Zukunftsſtgates“ ſind. Denn Leipzig iſt trotz der Regie-
bäckerei noch immer ſtramm „national“ verwaltet. Man hat
nur im Jntereſſe der Armenkaſſe herausgefunden, daß ſich
das Brot beſonders zur Naturalunterſtützung eignet. Es wird
deshalb auch von anderen Städten in reichem Maße verteilt.
So wurden im Jahre 1910 verteilt in Frankfurt a. M.
471 8554 Kilogramm Brot (Wert 114693 Mk.), Nürnberg
280 735 Kilogramm (65 349 Mk.), Leipzig 293 575 Kilogramm
(50 970 Mk.), Straßburg 174991 Kilogramm (38 834 Mk.

Wegen dieſer reichen Verteilung von Brot an die Armen
fürchtet die Zeitſchrift Der Brotfabrikant nun, die Städte
könnten allgemein zur Gründung kommunaler Bäckereien über
gehen, um nicht nur in den Armenkoſten erhebliche Erſparniſſe
zu machen, ſondern ſchließlich auch noch zu verdienen da-
durch, daß auch an Private verkauft wird. Das Jntereſſenten
Blatt glaubt, daß durch eine Kommunaliſierung des Bäcker
gewerbes der Grundſtein zu einer woitaren Ver-
armung gelegt werde, weil eben die Bäcker nach und nach
ihre Exiſteng verlören. Wäre der Gedankengang richtig dann
müßte aber jeder neue Fortſchritt eine neue Ver
armung mit ſich bringen. Wir ſind im Gegenteil der Anſicht,
daß z. B. ſeinerzeit die Einführung der Eiſenbahn und die
Abſethung der Poſtillone keine Verarmung, ſondern eine erheb
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ſie im iſtforderlich. Denn unnatürlich und darum unſitt
Tauſende und Abertauſende leiden zu laſſen, nur weil
wenige dadurch ihren Nutzen haben. Die ſtädtiſchen Bäde-

relen in e h ad z welchgrößerem ſtädtiſche Bäckereien der eme dienen
als private. ſei daran erinnert, daß die ſtädtiſche Bäckerel
in Budapeſt nach ihrer Jnbetriebnahme das Schwarzbrot z. B.
3 lieferte als die privaten. Jn Verona werden in der
ſtädtiſchen Bäckerei jetzt nur 60 Prozent jener Preiſe 4
die von den Bäckereſen vor Eröffnung der ſtädtiſchen rei
gefordert wurden.

Wo die ſtädtiſchen Bäckereien in dem Maße der Allgemein
heit dienen, ſoll man von ihrer Einführung abſehen, nur weil
die privaten Brotfabrikanten es möchten Nur weil die Brot
fabrikanten ſo wollen, ſollen die Städte die Tauſende für
Brot ausgeben, das ſie im eigenen Betriebe ſoviel bi i her
ſtellen können Das widerſpricht dem Allgemeinwohl, das aus
geſundheitlichen und finanziellen Gründen nach ſtädti
ſchen Regiebetrieben verlangt.

Ans der Provinz.
Nordhäuſer Fuſel.

Am Mittwoch abend vurde vor der Nordhäuſer Strafkammer
ein zehn Tage dauernder Strafprozeß beendet, der ſich gegen
den Branntweinfabrikanten Paul Heiſe und ſeinen Reiſen
den Karl Virneburg aus Nordhauſen richtete. Heiſe
fabrizierte ſeit 1907 eine Marke Sinolder Silberſherry und
machte in ganz Deutſchland eine rieſenhafte Reklame. Außer
in Reſtaurationen, Deſtillationen, Hotels fand ſich auch die
Reklame in Toiletten und Bedürfnisanſtalten vieler Groß
ſtädte. Die Spezialmarke wurde von Heiſe wie folgt ange-
prieſenl! „Silberſherry iſt ein hochfeiner, ſilberfarbiger Wach
holder-Edelkorn. Er wirkt auf Blaſe, Niere und Harn, jedoch
gegenüber dem Steinhäger mit dem Unterſchied, daß der läſtig
empfundene Wachholdergeſchmack mittels beſonderer Verfahren
entzogen iſt.“ Das Geſchäft entwickelte ſich recht gut, ſollen
doch nach kurzer Zeit 6000 Kunden den Silberſherry bezogen
haben. Vald darauf ſtellte H, unter Zuziehung ſeines Reiſen
den V. Vertreter in einzelnen Bezirken an. Mit Verſpre
chungen über die Abſatzmöglichkeit iſt nicht gekargt. „Es iſt
ein glänzendes Geſchäft zu machen.“ „Der Silberſherry iſt
überall eingeführt.“ „Ganze Waggonladungen gehen nach den
einzelnen Zentren.“ „Der Silberſherry wird ſpielend abge
ſetzt.“ Und was den Vertretern noch alles verſprochen wurde.
Abſchlüſſe bis zu 108 000 Mark wurden betätigt. Die Abneh-
mer wurden bald eines anderen belehrt. Die Agenten wurden,
nachdem die Kundſchaft den Schnaps probiert, hinausgeworfen
und als die Agenten die vertraglichen Verpflichtungen nicht
einhielten, erfolgte ſofort von Heiſe Schadenerſatzklage. Die
Prozeſſe wuchſen lawinenmäßig an, wurde vom juriſtiſchen
Beiſtand des H. geſagt. Die Staatsanwaltſchaft griff ein und
es folgte der Betrugsprozeß. Gegen Heiſe wurden 10und gegen Virneburg 15 ſelbſtändige Handlungen angenom

men. Die Angeklagten ſollen durch Vorſpiegelung falſcherTatſachen, durch Entſtellung und Unterdrückung wahrer Tat-

ſachen einen Jrrtum erregt haben. Ferner ſoll ſich H. der
Anſtiftung und in weiteren fünf Fällen der Abgabe von
Minderalkoholgewicht ſchuldig gemacht haben. Jn der Ver
handlung kam es ſehr oft zu erregten Auftritten zwiſchen den
Prozeßbevollmächtigten. Zuerſt wurde ein Richter, der mit der
Nordhäuſer Schnapsinduſtrie in engſter Verbindung ſteht, für
befangen erklärt.

Die Angeklagten beſtritten jede Schuld, erklärten vielmehr,
daß die ganze Anklage ein Bluff gegen ſie ſei, weil Heiſe aus
der Brennerei- Vereinigung ausgetreten ſei. Er ſei ein Opfer
des Konkurrentzzneides. Jm übrigen lobte ſie ihre
Produkte. Das Minderalkoholgewicht komme in jeder Bren
nerei vor, was ſchon daraus zu erſehen ſei, daß die Prüfungs
kommiſſion gegen einzelne Mitglieder Strafen bis zu 2000
Mark verhängt und die Strafgelder der Vereinigung auf
25 000 Mark aufgelaufen ſind. Tatſächlich wurde auch feſtge
ſtellt, daß Mitglieder der Vereinigung Unterſuchungen des H.
vorgenommen. Selbſt der ſtellvertretende Vorſitzende, ein Kom
merzienrat, ließ durch einen Strohmann eine ganze Waggon-
ladung Schnaps zur Unterſuchung beziehen. Trotzdem feſt
ftand, daß Gewichtsdifferenzen in jeder Brennerei vorkommen,
erſtattete die Vereinigung doch Anzeige gegen Heiſe.

lands zum Termin gekommen waren, ſagten natürlich das
Gegenteil von den Angeklagten aus. Auch die Ausſagen der
Sachverſtändigen lauteten recht ungünſtig für die Angeklagten.Wurde doch von einem geſagt: daß Silberſherry ein Vech

holder-Edelkorn iſt, iſt unrichtig. Silberſherry iſt umgekehrt
ein Gemiſch aus Weinſprit ohne eine Spur von Wachholder.
Die beiden Vertreter der Anklage glauben die Angeklagten
durch die Beweisaufnahme der 200 Zeugen und etwa 10 Sach-
verſtändigen des Betrugs für überführt und beantragten gegen
Heiſe ein Jahr Gefängnis und 9000 Mk. Geldſtrafe und gegen
Virneburg ein Jahr drei Monate Gefängnis. Jn eindrucks
vollen Reden traten die Verteidiger Dr. Frohnhauſen-
Nordhauſen und Dr. Fried mann Berlin den Anſichten
der Anklagevertreter entgegen und baten vor allem die Richter,
aus ihrer Haut herauszugehen und die Sache nicht vom grünen
Tiſch aus zu behandeln. Das Urteil lautete gegen H. auf
vier Monate Gefängnis und 35600 Geldſtrafe und gegen V. auf
neun Monate Gefängnis.

So iſt denn ein Prozeß beendet, der uns einen Blick in den
Konkurtenzkampf gewährt und gleichzeitig bewieſen hat, was
für eine Sorte Branntwein in Handel gebracht wird. Deshalb
die Parole für die Arbeiter: Hinweg mit dem Fuſell
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ſchule.

Die Silberſherry-Kunden, die aus allen Gegenden Deutſch

et der Krankenn
des großen Andrange

ei Wämachten 1448 von ihrem recht Gebrauch. W v Liſten e

vor nach dem Stande der Ortsſels mehrere
der

Ut und infolge desikeet nicht her Ortskran
e e en,bl Unter

einWahlzeit, Wahllokal, lberhaugt

die anze Wahlei ung wo er un Jan unzureichend. Gedrän ürchterVorauszuſehen war, daß das Perſonal der Prügnſiagun u
u

lt rbitz zahlreich antreten würde. Der Anſtaltsſekretär Haring
ließ es ſich nicht nehmen, ſeine Untergebenen zur e zu führen
und ſelbſt mit im Lokal zu erſcheinen. Der Herr mußte aber auf
Veranla des Wahlvorſtehers ſofort das l verlaſſen. Jm
übrigen unt geworden, daß das Perſonal unter der Parole
nur die II e 9 zu wählen und noch unter
allerlei unwahren n zur hl kommandiert wo iſt.
Wir werden auf das lreſultat noch näher zurückkommen.:

Lützen. GSin teurer Vorſchuß. Die Arbeiterin Frau
Emma Sch. hatte, h e einen Tag beim Gutsbeſitzer

erzberger gearbeitet hatte, ſich 5 Mk. Vorſ geben laſſen,
ich aber beleidigt gefühlt, als er ihr weitere 8 Mk. abſchlug und

war nicht mehr zur Arbeitsſtelle zurückgekehrt. Die Naum-
burger Strafkammer ſah die Sache als vollendeten und ver
uchten Betrug an und erkannte dafür auf fünf Monate Ge
ängnis.

Parteigenoſſenl Heute, Sonnabend, 149 Uhr,
findet unſere Monatsverſammlung ſtatt. Außer dem Bericht
vom Begzirkstag ſtehen noch wichtige Punkte auf der Tages-
ordnung.

Querfurt. Für die Jugend bewegung. Sonntag, den2. November, a be Verband der Dachdecker im Bahn
hofshotel einen theatraliſchen UnterhaltungsAbend. Das Theater
wird von der Arbeiterjugend ausgeführt. Der Reingewinn ſoll
zur Unterſtützung der proletariſchen Jugendbewegung dienen. Die
Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler werden deshalb um allſeitige
Unterſtützung erſucht.

Der ge-Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament.
druckte Bericht über die Verwaltung und den Stand der Ge-
meindeangelegenheiten für das n h 1912 wurde dem
Kollegium überreicht und ſoll ſpäter diskutiert werden. So-
dann wurde einigen Verpachtungen von Grundſtücken zuge
ſtimmt. Bei der Verpachtung eines ſtädtiſchen Platzes ent
ſpann ſich eine längere Debatte, weil der Wunſch eines Bür
gers nicht berückſichtigt worden ſei. Genoſſe Stammer be
antragte, da kein Gebot e des Herrn den Magiſtrat vor
gelegen habe, dem Magiſtratsbeſchluß zuzuſtimmen, was auch
erfolgte. Dem Erlaß eines neuen Statuts der Stadtſparkaſſe
wurde debattelos zugeſtimmt. Geändert iſt darin die Be
ſtimmung, daß Perſonen, die an Kreditanſtalten, anderen r
kaſſen uſw. beteiligt ſind, nicht dem Porſtand angehören kön-
nen. Ein Haushaltsplan der Kaſſe ſoll aufgeſtellt werden,
ebenſo ſollen Einlagen bis zu 15 000 Mark gemacht werden
können; bisher konnten nur Einlagen bis zu 10 k. er
folgen. Die Mündelgelder in Höhe von über 5000 Mk. können
eventuell gegen einen höheren Zinsſatz angenommen werden.
Ebenfalls ſoll das Sparmarken und Heimſparbüchſenſhſtem
eingeführt werden. Jn Zukunft ſollen Kontrollmarken bezw,

zur Sicherheit der Sparkaſſenbücher ausgegeben
erden.
Eine Vorlage des Magiſtrats wegen Umwandlung der

Oberrealſchule in ein Reformgymnagſium rief
eine ſehr lebhafte Debatte hervor. Stadtv, Quilitzſch wandte
ſich gegen die Umwandlung und erklärte ſich für die Sinheiſs

Genoſſe Lamſcher führte dazu aus, daß leſtrebungen dahin gingen, nicht ſoviel verſchebene bunitſchecige
Schulen zu gründen, ſondern wir vielmehr eine Ginheitsſchule
verlangten. Es ſtehe feſt, daß die Ausgaben durch die Um
wandlung bedeutend höhere würden und daß er und ſeine
Freunde nicht 23 dafür ſtimmen könnten, bis erſt die Mängel
in der Volksſchule beſeitigt ſeien. Vorſteher Kleinau und
Stadtv. Franke widerſprechen dem, i ſie behaupteten, daß
Mehrkoſten vorläufig nicht entſtänden. Jn Betracht gezogen
werden müſſe, daß durch die Umwandlung die Frequenz der
Schule eine ganz andere würde und die Einnahmen ſich ſtei-
gerten. Welter wurde noch betont, daß allen Bürgern Rech-
nung getragen werde, weil die ſogenannte Oberrealſchule neben
dem Reformrealghymnaſium weiter beſtehen bleibe. Genoſſe
Stammer erklärte, wenn angenommen werde, daß die Mehr
koſten nicht viel mehr austragen ſollten, als dies jetzt der
Fall ſei, ſo ſei dies ein Jrrtum. Jhm liege der Etat von 1901
vor, aus dem ſich feſtſtellen laſſe, daß durch die Umwandlung
der Realſchule nicht wie Herr Rektor Franke behauptete ein
Mehr von 68000 Mk., ſondern ein ſolches von 12 700 Mk, ſich
notwendig gemacht haben. Wenn nun behauptet werde, die
Eltern hätten das Schuldgeld aufzubringen, ſo habe auch die
Stadt einen beträchtlichen Zuſchuß zu leiſten und da ſei es
notwendig, daß erſt an die Volksſchule gedacht werde. Die
Schülerzahl ſei in den Schulen folgendermaßen Die Volks
ſchule zähle 2448 Schüler mit 48 Lehrern und 2 Rektoren, das
ergibt im Durchſchnitt eine Klaſſenzahl von 57 Schülern. Die
Oberrealſchule habe 828 Schüler und 14 Lehrer, das ergibt
22 Schüler auf eine Klaſſe. s Lygzeum mit 216 Schülerinnen
und 12 Lehrern ergibt 17 Schülerinnen auf jede Klaſſe. Nun
ſei dem aber der Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe gegenüberzuſtellen. Da bekomme man ein ganz anderes eitet ür
die Volksſchule betrage die Ausgabe pro Schüler im Jahre
50,95 Mk., für einen Realſchüler 110,85 Mk. und für eine
Schülerin des Lyzeums ſogar 140,85 Mk. Wer es an Hand
dieſer Zahlen ehrlich mit der Allgemeinheit meint, könne dieſer
Vorlage ſeine Zuſtimmung nicht geben und müſſe für die Ver
beſſerungen in der Volksſchule eintreten. erauf ſprachen
die Stadtverordneten Knauth, Winkler, Franke, Dr. Wiens und
Arnold, aus deren Ausführungen zum Teil herausklang, daß
die Volksſchule mit dem ReformReglgymnaſium nicht in Ver
e gen werden könne. s ſeien doch 1 rrei tellen vorhanden, wodurch befähigte Volksſchüler frei ſtu

dieren könnten. Um Deutſchland würde et griig ige
wenn die Einheitsſchule zur Durchführung käme l! Ge

noſſe Men zel erklärte, daß dies eine r Tatſachen ſei. Gerade wir wollen durch unſer Prinzip Deutſch
land geiſtig höher bringen wenn es heißt, die Volksſchule ſei
nicht in Vergleich zu ziehen, ſo ſei das gung denn unſere
Liebe zur Volksſchule ſei zum mindeſten ſo heiß, als die der
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anderen Herren für ein ReformRealghmnaſtum und er ſel J nicht an, ſondern kehrte hierher zurück, wo ſie ergriffen wurde
rohl begratg an wir bei ſich bietenden Gelegenheiten Als vielfach vorbeſtrafte chwindlerin muß ſie nach
immer wiede für die Volksſchule etwas herauszu trman ja ſchon viel. Wie war es denn

dem Urteil der Naumburger ammer auf ein Jahr ins
r ine Mit le Wi f darüber dent e hmit einer e e ner perfönli r denke,l heute vortragen. L 7wolle er eider habe er nur ein Pan fiwren andidat fand nicht, wie urſprünglich lant, ig ellung der Kandidaten fand nicht, wie rünglich geplant, intoffelgymnaſium beſuchen können, aber dennoch erſtrebe er mit be n Keriammiang e ſaiblreſranſchen
allem Nachdruck die er der Einheitsſchule. Aus dieſer Vereins wird in einer demnächſt abzuhaltenden
ſollen die fähigen Kinder weiterſtudieren und nicht, daß die mlung, in Genoſſe Thiele- Halle referieren

vorgenommen werden. ſchon t
für die 3. Abteilung der 17. November, nachmittags von 3 bis 8 Uhr,

r mit Hilfe des Geldes ihter Väter, auch wenn ſie ichtet, iſt als iſo dumm ſind, von Schule zu Schule gejagt werden und herichtet, iſt als Wahltermin
feſtgeſetzt; die 1. und 2. Abteilung wählt am 18. November, von3 bis 4 Uhr bzw der 3. Abteilung, dievon 9 bis 12 Uhr.
für uns nur in kommt, ſcheiden aus Dr. Schwarze, Rentier
Schild und Oderaſſiſtent Lehmann. Die Arbeiterſchaft fand
in dieſen en keine genügende Vertretung, da dieſe zunächſt für
ihre Standesintereſſen ſorgten und für die wenig oder
nichts übrig hatten, wie wir das nicht anders t ſind. Nur
aus ſich heraus wird das arbeitende Volk die Männer ent
ſenden, die unſere ren im Stadtparlament vertreten werden.
Ausgehend von dieſer Erkenntnis, wird die Arbeiterſchaft Witten
bergs den Stadtverordnetenwahlen eine immer größere

577 Anſtatt ſich zu prügeln, ſollten dieſe Arbeiter lieberger h ung an genur Organi uchen er i nungegeben 40 beraten wie ſie ihre Lage verbeſſern nen

Eisleben. r Zur Ausgabe der Kalendertour ſollen die Genoſſen Sonnabend abend zahlreich im
Bürgergarten (Vereinszimmer) einfinden.

Lieben Kampfanſageder Aerztegegendie
Ortskrankenkaſſe. Wie verlautet, wird es nun dochzwi n den Aerzten und der gemeinſamen Ortskrankenkaſſe
es Kreiſes Liebenwerda zum Konflikt kommen. Der Orts-

krankenkaſſenvorſtand tte den Vertrag mit den Aerzten ſchon
ſoweit geregelt, es handelte ſich nur noch um die am 1. Jannar
1914 neu eintrete Mitglieder. Der Aerzteverein hatte an den Kaſſenvorſtand das Anſinnen gerichtet, den
neu eintretenden freiwilligen Mitgliedern keine Familien-
anterſtützung zu gewähren, ſondern nur Krankengled. Dieſes
Anſinnen hat der Kaffenvorſtand des lieben Friedens wegen
gebilligt, um nur ja mit den Herren Aerzten im Guten auszu-
kommen. Jetzt auf einmal haben die Aerzte beſchloſſen, den
Vertrag mit der gemeinſamen Ortskrankenkaſſe nicht abzu

nr Bedeutung r Dieſer Beſchluß iſt mit der Tagung des Deutſchen
beimeſſen und über alle Hinderniſſe hinweg nen an die erztebundes, welche in Verlin ſtattgefunden hat, in Zuſam-
Wahlurne bringen. Sind es auch vorerſt wenige, die Zahl Wehen zu bringen. Auf der Berliner Tagung hat man be
wird wachſen und damit die Gewißheit, einen oder mehrere der chloſſen, mit den Kaſſen keine Verträge abzuſchließen und die
von der vereinigten bürgerlichen Reaktion ſo S verteidigten Sitze erſicherten nur als Privatpatienten zu behandeln, und zwar
in unſerem Stadtparlamente zu erobern. in dieſen kriſen unter Vorausbeza lung des Honorars. Der Kaſſenvorſtand
vollen Zeiten und angeſichts der wrä Bürgerrechtsgebühren r ſich mit den Aerzten geeinigt, für verheiratete ſowie für
mancher Arbeiter es a lehrt ſich das rrecht zu erwerben, edige Mitglieder ein Honorar von 6 Mk. ab 1. Januar 1914
begreifen wir wohl; auf die Dauer aber wird auch das uns von zu zahlen. Die Kaſſe würde dann an die Aerzte ungefähr
unſerem Ziel nicht abbringen dürfen. 54 000 Mk. pro Jahr zu zahlen haben, da etwa 9000 Verſicherte

in Frage kommen. Wenn nun keine Einigung zwiſchen denTorgau. Kalenderverbreitung, Am kommenden Äſerzteverband und der Ortskrantentaſſe ähſtanre ort ſo
Sonntag ſollen unſere auf dem Lande ſo beliebten Volks- tritt auch hier der vertragsloſe Zuſtand ein, die Kaſſe zahlt dem
kalender verbreitet werden. Die Ausgabe derſelben erfolgt am Leiſinerten ein erhöhtes Krankengeld und werden dann die
Sonnabend abend im Konſumverein, Schulzenſtraße 11. Die Kaſſenmitglieder als Privatpatienten behandelt. Wir möchten
Diſtriktsleitung richtet an alle Parteigenoſſen das Erſuchen, nur noch den Wunſch ausſprechen, daß ſich die Arbeiter in ihren
ſich zahlreich an dieſer Arbeit zu beteiligen. Diſtriktsleitung. Organiſationen genau ſo feſt zuſammenſchließen möchten wie

Prügelei unter Arbeitern Kaum haben die die Herren Aerzte, dann werden ſie auch beſſere Lohn- und Ar-
trauen habe. Die Anfrage wurde in befriedigendem Sinne be Arbeiten beim ihren Anfang ſo iſt beitsbedingungen erzielen. Dann wird es auch nicht ſoviel

eine geheime Sitzung ſtatt, in auch ſchon von einer Prügelei unter den Arbeitern zu be-antwortet. Darauf fand no ri Streikbrecher geben, wenn ſie ihre Intereſſen ſo rückſichtslder nichts weſentliches beſchloſſen wurde. richten. Zwei der Beteiligten trugen derartig ſchwere Ver zu wabrey wiſſen wie die Herren Aer zte ſ ſichtslos
Stein- letzungen, durch Schläge mit einem Spaten hervorgerufen.e i Pcheng an davon, daß ſie in ärztliche Behandlung genommen werde

emieiet. Jn Theißen vermietete ſie ſich beim Gutsbeſitzer mußten. Die Rauferei ſoll, ſoweit die eingezogenen Erkundi-Fopt umd erbiel' ges Draufgeld o Mi trat den Dienſt ſedoch gungen ergeben, aus olut nichtigen Urſachen entſtanoen
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Geschäàfts-Erö ffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgebung hiermit zur gefl. Kenntnis, dass ich Sonnabend, den

1 November, abends 7 Uhr, im Hause Gr. Steinstr. 24 ein Restaurant und Konzerthaus

Bierhallen“

Zur Stadtverordnetenwahl. Die Auf-

ehrer ſind.
ſind Jdeale zur geiſtigen Hebung des en

Volkes und darum muß Hand angelegt werden zur Ausgeſtal-
tung der Vollsſchule. Genoſſe Spengler meinte da der
Verſammlung, die über dieſe Frage ſtattgefunden habe, leider
nicht alle Staldverordnete anweſend geweſen ſeien, a

nur a r die L Unſere Beſtrebungenchterlich dieſem Gebiete
lanſtalt
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hren
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würde eine andere Meinung vorhanden ſein. Sogar
ſchaftlich gebildete Männer hätten dort gegen die Un
lung der Schule geſprochen. Die Vorlage des Mag
wurde ſodann gegen 7 Stimmen angenommen.

Von der Anerkennung der höheren Mädchen
Lyzeum und derr Beſtätigung der Wahl des Herrn
unbeſoldeter Stadtrat wurde Kenntnis genommen. e Be
völkerungsbewegung ergab am 80. September eine Einwohner
zahl von 15 287. Die Wahl einer Kommiſſion zur Neuregelung
der Beſoldung der ſtädtiſchen Beamten und Angeſerten wurde
ſodann vorgenommen, wobei Genoſſe Men zel erwähnte, daß
er eine Verbeſſerung der Gehälter verſchiedener Angeſtellten
gutheiße, aber nun nicht etwa denjenigen eine Erhöhung
gewährt werden ſolle, die erſt im Vorjahre einige 100 Mk. be-
willigt bekommen haben. Selbſtverſtändlich ſollen auch die
ſtädtiſchen Arbeiter dabei bedacht werden, denn die hätten eben
falls das Bedürfnis, einmal Fleiſch zu eſſen, wie die Peamten.
Zum Schluß lenkte Genoſſe Menzel die Aufmerkſamkeit auf
die in Delitzſch vorgekommenen Unterſchleife und fragte an,
ob es denn nicht möglich ſei, in einem derartigen Falle hinter
die Veruntreuungen zu kommen. Gleichzeitig wolle er jedoch
bemerken, daß er zu den hieſigen Kaſſenbeamten volles Ver

ule als
rſt als
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Svrechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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mit Biedermeier-Bedienung

eröffne, sowie das in der ersten Etage sich befindliche Café Royal mit Amerſk. Bar nach vollständiger
Renovierung und prachtvoller Dekoration wieder eröffne. Zum Ausschank gelangen die beliebten Halleschen
Aktien-Biere sowie ff. Münchener Spatenbräu.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, von Küche und Keller das Beste zu bieten, und lade zu recht
zahlreichem Besuch, genussreiche Stunden versprechend, ergebenst ein.

wenn II. Slevogt.
4

w
S
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S&ohuhbhau Gutermann (00.
Allen Bewohnern, speziell unseren geschätzten Kunden aus den nörd-

lichen Stadtteilen zur Kenntnis, dass wir unsere in der Triftetrasse Nr. I,
am Provinzial-Huscum belegene Flliale dem

Herrn Otto Kode aus Kröllwitz
übertragen haben und bitten wir, das unserer Firma bisher entgegengebrachte
Vertrauen auch in Zukunft betätigen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Gutermann Co.,
Gr. Ulrichstrasse 3. Triftstrasse I.

P oberee
teda 81 th e Gkkot iſtr. 4
e nther oldaund Hirtenſtr. 3).

Geboren: Schloſſer Flohr T.
terſtra 5). ArchitektenGeſtern gonigſe 4 86

ben lid Keil,P n au ja,Stromberg aus Laucha,
(Klinik).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2).
30. Oktober. t

ne

4484

k. Von héchsternI geh WohlgeschmackS S e l wie Naturbuttere S c ee c eAben fade. e Holl. arg Werke )argens T Priozen G. m. b. H, Goch iad

Ftendwörter vülher Ein gut vetrzinsl. Wringmaſchinen-Walzen
mit Obſtgarten in nächſter Nähe 2 regiert in beſter li-

W. Lehbkneohts 3.20, n dDr. porri- 3.00, S neb. dem Walhalla Fernſpr.504.
Wun. Sodougeh 1.650.

Deutſcher
Iranwpertacheiter Jerdant

lſtelle e (S.).

Unſer Mitglied, der Jnvalidausgrundn.

des Blattes. Agenten verbeten.

nakwuistur verkauft die
ConoasongohbaſtadrueserosZeitung Fremdwörter,

Folitiſche Schlagworte 0.30

Zu beziehen durch die
i

Wohnungs- Anzeigen

atte vieles a

e i ſeit
P. pruug, Schimmelſtraße 17. Skandesamtliche Nachrichten.

Habhe-Süd (Steinweg 2), 30. Okt.wo bert Raum,
Triſtſtr. 6. 4517

eute, Sonnabe
Aufgeboten: GrubenarbeiterKopia 29 Luiſe Kawezyk (Ruda).

t

(Bochum u. Advokatenweg 2).
Geboren

rer T.Regierungsbaumeiſter

ſtraße 26).

iſt durch den Tod aus unſeren

Reihen geſchieden. 4506
Ehre ſeinem Andenken!

Maſchinenm
(Oölauerſtraße

er(Blumenthalſtr. 9). Wehr

rmann Sind gareiter



Ich habe einen grossen Posten fertigerCarderohbe, bestehend in: Vietera, mer
Voberziehern, zchweren, warm gefütterten An
züge, sowie einzelnen Jaokotts, Hosen u. Weoston,gut und dauerhaften Arboſteeaohen für alle Bernto in
allen Gröesen, sehr billig gekauft. Sämmtliche Sachen zeichnen

ich durch gute, moderne Stoffe u. gediegene Arbeit aus und
werden, so lange der Vorrat reicht, zu erstaunend, nie wiederon billigen Preisen verkauft. *2159

Markt im Roten Tarm, dJ. Rogozinsky 9 Siogeräenuma gegenlder

Die beste

Schuhcreème

und der beste
Lederputz

ist halt doch

Pilo.2160

Diese Worte kann man täglich tausendemale
von den Hausfrauen, Dienstmädchen, Hotel-
dienern und Soldaten hören. Das machidie vorzügliche Hualitat. Lack-Pumps mit Lachschleife

ganz kurze, amerik. Form

Pilo ist überall zu haben! Aflas- Pump S

II e Desgl. Luxus- Ausführung

neben Volkslesehalle, am Hallmarkt,

Gold-Brokot, hochmodern

verkaufe ich P ausserordentlich billig W die22 Goldchevreou-PumpsResthestände 4i der Bindeschuhmeines Wareniagors. er Bindes c
Es sind noch vorhanden

Barchenthemdenmn
für Männer, Frauen und Kindoer,

Bettbezüge
in weiss und bunt, in jeder Proislage,

„Kothurn“,

fern
nur leipzigerstr. 3 (04526

Unterzeuge s Strümpfe.

S. Sommer,

Sperial- mehr in Abendshuhen.

ehlsehlägeſ,

Kluge

Frauen
kaufen

Kleiderstoffe
Kostümstoffe
Bettzeuge
Bett- und

Leibwäàäsche
Hemden für

Herren, Damen
und Kinder

Unterzeuge
Leinenwaren
Tischdecken
Gardinen

auf bequeme Teil-
zahlung von

wöchentl. 1 Mark an

nur bei 4483Carl

Klingler,
11 Leipzigerstr. 11

1. Etage, Eing. Sandberg.

100
550

850

250

Reilstrasse 10. 103o Achtungildkaninchen

14

Rossfleisch.
Diere Woche Wieder ff.

Ales übrigewiebelanntnurdeliratde,

A. Thurm,
Jede Woche große Sendung. Kein
Laden, daher ſehr vorteilhaft im
Einkauf. Bitte meine werte Kund
ſchaft nur auf Se und Nummer

zu uchten. 4490Franz König, igelwache

(eklleel-Scheren

zum Zerkleinern von
Wild und Geflügel,

von 2,75 M. an.

F. Ritter,

Je reKarl ſof Wohn

oltes
eschäjt

früher Brüderstrasse 16. De
kriche ſanmnchenannſht donren re MakKulatur

empfieblt Die Vollsbuchhandlung. Brunnenſtraße e 53 zu haben in der Gonosson geht Buneoh rm oroi

Eröffnung Sonnabend
Meiner werten Kundschaft sowie einem verehrten Publikum von Halle (Saale) und Umgegend hierdurch die ergebene

Mitteilung, dass ich morgen, Sonnabend, im Hause

Oleariusstrasse 3 (am Halimarkt)
kleisch- u. Ourstwuren-Gechüft

eröffne. Mein Bestreben wird sein, nur vorzügliche Waren, wie bisher, zu liefern. Für das mir bisher geschenkte Vertrauen
bestens dankend, bitte ich, mir daeeelbe auch fernerhin bewahren zu wollen und zeichne

Oleariusstr. Z.4515 Mit vorzüglicher Hoehaehtung II Bauermann, reren 1223.
Jeden Freitag empfehle warme Blut- und Leherwürstchen nach Berliner Art.

Jeden MorgenJammer und lfettes Flegen T vwarwes Pöhelfleisch e itne Ruhimchvurt

Ich hab's

feine getragone Monats-Barderohben
4501 Abteilung: Getragene Garderobe:Aas Anzüge, gereini

z eineMonats Am

v ee un von feinsten Herrschaften
Sohneidorn atammend,

S 98 22822822028202058
14 16 18 M. u. höher,20 24 27 M. u. höherffe 9 99829822029228

S. wie neu J 9298929822059 Herbst- u. Winter- Ulster, elegant
Promenaden-Rockanrſge 10 15 20 M. u. höher, Einzelne Hosen, Westen, Jacketts spotthillig.
e Herren, denen ihre Garderobe zu eng oder zu weit geworden ist, wird solche c elegant sitzende neue oder getragene umgetausoht. 8u weiten Sachen für Korpulente. In neuen 5 für Herren und
grosser Partien und Ersparnis der hohen Ladenmiete, zu Ft billigen Preisen

Sonntag von III Uhr geöfmnet.

Er. Ulrichstr. 59, 1 wen

und 5e zu enorm billigen Preise A.
8 10 12 M. Gehroek-Anzüge, feine TuchstoffeHerbst- u. Winter-Paletots, teils auf Seide

e wir ebenfalls enormes Lager, welohes vwir,
Gutschein! Dieses Inserat des Volkeblattes wird beim Einkauf von 20 Mk. mit 1 o in e u genommen

heute beſonders ſchön und preiswert. [“2170

h Haſenrücken, -keulen u. läufchen.
Jg. Rotwild z. Braten Pfd. 90 Pfg.

Kaninchen u. Faſanen.
De Junge Gänſe Enten Suppenhühner. Da

la U Friedrich We i
obsibörse, Marktplatz 13.

ren am 1. November. 22
Gleichzeitig erſtes 23 Großes Schlachtefeſt,wozu freundlichſt einladet ax Sohmidt nebst prar?“

in großerS. Püita Haen und Handnchen
nur friſche Ware, empfiehlt zu billigſten PreiſenWalter Rause, Swingerstr. 27 u. Wochenmarktt.

Kein Laden, neben Warenhaus
Nussbaum, im Hause des Herrn

Blau, bietet Ihnen die
Künstigste Gelegenheit,

12 16 18 M. u. höber,
G 8 10 M. u. höhber,

12 14 16 M. u. höher.Fraeks u. äeseijsenaftsanzüge lelhwelsse.

xriel] sses Lager invureh eigen an
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 257 Halle (Saale), Sonnabend den 1. November 1913 24. Jahrg

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale). den 31. Oktober 1913.

Die Parteipflicht ruft!
Das zweite Flugblatt der Sozialdemokratie zu den

Stadtverordnetenwahlen in Halle muß am kommenden
Sonntag verbreitet werden. Das ganze Stadtgebiet ein
ſchließlich der Vororte iſt zu belegen.

Eine umfangreiche Arbeit, die mit der notwendigen
Hewiſſenhaftigkeit nur dann erledigt werden kann, wenn
ſich die Parteigenoſſen in genügend großer Zahl und
pünktlich der Partei zur Verfügung ſtellen.

Möge man ſich ſtets bewußt ſein, daß die Sozial
demokratie in dem ſchweren Kampf um die dritte Abteilung
auf dem Rathaus auf der ganzen Linie nur dann ſiegen
kann, wenn jeder Wähler von ihrer Agitations- und
Organiſationtsarbeit erfaßt wird.

Genoſſen, heran zur Arbeit. Findet euch am
Sonntag vormittag in den Diſtriktslokalen ein. Die
Parteipflicht ruft!

Verwirrung der Begriffe.
Die Halliſche Zeitung hat eine Aufgabe zu erfüllen, um die

das konſervative Organ gewiß von niemandem beneidet wird,
außer vielleicht von einigen Polizeiverwaltern und Bürger-
meiſtern, die ihre Hauptaufgabe darin zu erblicken ſcheinen,
den Kampf gegen die t Sozialdemokratie zu führen. Denn
im Grunde genommen mühen ſich die Herren aus der Leip
ziger Straße an einer Siſhphusarbeit ab. Beweis: das
immerwährende Steigen der ſozialdemokratiſchen Wählerſtim-
men im ganzen Regierungsbezirk Merſeburg, bei der letzten
Wahl allein um rund zwanzigtauſend. Und weiterer
Beweis: das Sinken der Wählerſtimmen für die rechtsſtehen
den Parteien, ſpeziell im Kreiſe Mansfeld, wo bekanntlich der
Oberſcharfmacher Arendt 1912 über achttauſend Stimmen
verlor!

Jn Augenblicken, die dem Organ der Kraut und Schlot
junker die Troſtloſigkeit der Ausſichten des konſervativmon
archiſchen Gedankens aufdämmern laſſen, legt die Halliſche
auch einmal die Giftſpritze gegen die Sozialdemokratie
beiſeite und wirft ſich aufs Warnen der Liberalen vor
dem Zuſammengehen mit der „Umſturzpartei“. So auch heute
morgen.

Der badiſche Großblock hat's den konſervativen Schrift-
gelehrten angetan. Vor allem eine beſondere Empfehlung der
Fortſetzung des Blockabkommens auf die Stichwahlen durch
das Berliner Tageblatt, das auch den Stichwahlaufruf der
badiſchen Sozialdemokratie veröffentlicht hatte. Und von
Aengſten arg gepeinigt, erhebt der Herr Syndikus am Ende
des geſperrt gedruckten Leidartikels mit der Ueberſchrift Die
Verwirrung der Begriffe ſeine warnende Stimme:

„Jetzt hat ſich das Bild der Verwirrung in Baden noch
um einige Züge verſtärkt. Zwar haben die Liberalen mit
großer den energiſchen Kampf gegen die „Genoſſen“
proklamiert, aber das hindert nicht, man ſich von den
„Genoſſen“ gegen die Rechte unterſtützen läßt und man
andererſeits die Todfeinde der bürgerlichen Geſellſchaft
heraushaut. Wenn da ſelbſt Nationalliberale rebellieren,
dann iſt das die Auflehnung der Vernunft gegen handgreif

lichen Unſinn, eine Aufr des nationalen Sinns gegendie unerhörte rwirrung er geſunden Begriffe. en
aber wird es, daß das deutſche Bürgertumendlich auf welchew Weg es von denliberalen Führern geleitetwird, die einzig
und allein von Parteiintereſſen in ihremTun und Laſſen beſtimmt werden.“

Man merkt es: ſchlimm, ſehr ſchlimm muß es um den
nationalen Gedanken, wie er ſich in der konſervativen Welt
anſchauung verkörpert, beſtellt ſein. Und Fürchterliches muß
ein Blick in die Zukunft zeigen

Aber mit der Verwirrung der Begriffe“ iſt es doch
eine eigene Sache. Beſonders bei der Halliſchen Zeitung. Jn
der Nummer, die geſtern abend das Licht der ſündhaften Welt
erblickte, mußte ſie nämlich auf Verlangen der Herausgeber
und Schriftleiter des Erziehungsblattes Vortrupp (Dr. Popert,
Kapitänleutnant a. D. Paaſche und Dr. Kraut in Hamburg)
eine Berichtigung veröffentlichen, die folgenden Wort-
laut hat:

n der Halliſchen Zeitung vom 16. Oktober 1913 findet ſichin V Aufſatze Die Jungen der folgende Satz:
„Denn die fatale Tatſache lä ſich nicht aus der Welt

chaffen, daß der Führer des „Vortrupp“ den Vatriotismus
r eine intellektuelle Beſchränktheit und für im tiefſten
ern unmoraliſch erklärt hat.“
Die unterzeichneten Herausgeber und Schriftleiter der

albmonatsſchrift für das Deutſchtum unſerer Zeit. der
ortrupp (von dem die beiden Herausgeber gleichzeitig

die beiden Vorſitzenden des Deutſchen Vortruppbundes ſind),
ſtellen hiermit feſt, daß keiner von ihnen jemals das Be-

oder erklärt hat. Ebenſowenig hat das
hauptete oder n in irgendeinem Teil des Vor-trupp oder in irgendeiner ſeiner Beilagen geſtanden, oder

überhaupt in irgendeiner Druckſchrift, die mit dem Vortrupp
in irgendeinem Zuſammenhang ſteht.

Da ſcheint die Redaktion der Halliſchen Zeitung alſo im
Banne des gleichen „Uebels“ geſtanden zu haben, das ſie bei
den Liberalen warnend bekämpft: eine ſtarke Verwir-
rung der Begriffe war vorhanden!

Jntereſſantes vom kommunalen Dreiklaſſenwahlrecht.
Eine grundſätzliche Entſcheidung des Oberverwal-

tungsgerichts, die am 27. Oktober gefällt wurde, betrifft die
Frage, ob die von unmündigen Kindern gezahlte Steuer dem
Vater auch bei Einreihung des Vaters in die kommunale
Wählerliſte anzurechnen iſt.

Jn der Wählerliſte der Stadt Neukölln, welche vom 15.
bis 30. September 1912 offen lag, war der Buchdrucker Max Roß
in die 3. Abteilung mit einem Steuerſatz von 72 Mk. einge
tragen. Er beantragte nach vergeblichem Einſpruch durch die
Klage eine Berichtigung der Wählerliſte dahin, daß ihm der

Steuerſatz von 4 Mk. den ſeine noch unmündige Tochter zu
zahlen hatte, zugerechnet werde und er deshalb mit 76 Mk.
Steuern in die zwei te Abteilung aufrücke. Er berief ſich auf
den S 5 der Städteordnung von 1853, welcher die Voraus-
ſetzungen für den Erwerb des Bürgerrechts in Uebereinſtim-
mung mit den gleichartigen Beſtimmungen der andern preu-
ßiſchen Städteordnungen aufführt, die ein Dreiklaſſenwahlrerht
kennen. Darin iſt auch (Abſatz 8) geſagt:

„Steuerzahlung, Einkommen, Haus und Grundbeſitz der
Ehefrau werden dem Ehemanne, Steuerzahlung, Ein-
kommen, Haus und Grundbeſitz der minderjährigen,
beziehungsweiſe der in der väterlichen Gewalt befindlichen
Kinder dem Vater angerechnet.“

Der Kläger ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß, was hier-
nach für den Erwerb des Bürgerrechts maßgebend ſei, auch bei
Bewertung des Stimmrechts in der Klaſſeneinteilung
nach Steuern zu berückſichtigen wäre, alſo auch bei Ein-
rangierung in die Wählerliſte.

m

Der Bezirksausſchuß wies jedoch die Klage ab und ſtellte ſich
auf den Standpunkt, daß für die vorliegende Streitfrage der
ſowohl in der Städteordnung unter den Beſtimmungen über
die Klaſſeneinteilung, als auch im S 1 des Geſetzes vom
30. Juni 1900 enthaltene Satz entſcheidend ſei, daß die Wähler
nach dem von ihnen zu entrichtenden Steuern in
Wählerklaſſen eingeteilt werden. Die Steuern ſeiner un
mündigen Tochter ent richte aber der Kläger nicht. Was
für den Erwerb des Bürgerrechts maßgebend ſei, gelte alſo
nicht für die Klaffeneinteilung, ſoweit die Steuern minder-
jähriger Kinder in Betracht kämen.

Das Oberverwaltungsgericht erkannte am 27. Oktober auf
die Berufung von Roß nach längerer Beratung auf Aufhebung
der Vorentſcheidung und dahin, daß Kläger in die Liſte für
1912 ſtatt mit 72 Mk. mit 76 Mk. Steuern einzureihen ſei.
(Alſo in der zweiten Abteilung.)

Zur Begründung wurde ausgeführt: Es ſei ja zuzugeben,
daß man bei ſtrenger Betowung des Wortlaut s der geſetz
lichen Beſtimmungen zu einer Auslegung, wie ſie der Begzirks-
ausſchuß gegeben habe, kommen könne. Indeſſen müſſe mehr
auf den Sinn des Geſetzes, auf das zugrunde liegende
Prinzip geſehen werden. Es ſei auf die geſchichtliche Ent
wicklung zurückzugehen und dabei beſonders auf die Vor
läuferin der Städteordnung, beziehungsweiſe des Geſetzes von
1900, nämlich auf die Gemeindeordnung vom 11. März 1850.
Damals ſei in dieſer zum erſten Male davon ausgegangen
worden, daß Steuerzahlungen uſw. der Ehefrau und auch der
unmündigen Kinder für den Erwerb des Bürgerrechts
dem Manne beziehungsweiſe dem Vater zugerechnet werden
ſolle. Aus den damaligen parlamentariſchen Verhandlungen
gehe hervor, daß der Geſetzgeber ſich bewußt geweſen ſei, einen
neuen Grundſatz aufzuſtellen. Und zwar den, daß der Ehemann
nnd Vater als Repräſentant ſeiner Familie zur Ausübung des
Bürgerrechts berufen werde. Daraus ergebe ſich ohne weiteres,
daß der Grundſatz, auch nach Uebernahme in die Städteord-
nung, nicht nur beim Srwerb des Bürgerrechts, ſondern auch
bei der Frage, in welcher Weiſe die Einteilung in Ab-
teilungen ſtattfinde, maßgebend ſein ſollte.
Auch nach Erlaß des Geſetzes von 30. Juni 1900 ſei es das-
ſelbe geblieben. Somit ſei der Anſpruch des Klägers berechtigt.
Die von ſeiner unmündigen Tochter gezahlte Steuer mußte
nach ſeinem Wunſch bei der Aufſtellung der Wählerliſte berück-
ſichtigt werden.

In rechten Händen Ueber einen Plan zur Tnuberkuloſe
bekämpfung im Mittelſtand wurde unter dem Vorſitz des Merſe
burger Regierungspräſidenten am Mittwoch hier in Halle diskutiert.
Das Endergebnis der Verhandlungen war laut Saalezeitung, „daß
Leitſätze r wurden, wonach die Sache nunmehr prak-
tiſch angefaßt werden ſoll, um bald zu greifbaren Reſultaten zukommen. Jn größeren Städten will man Ortsausſchüſſe einrich-
ten, kleinere Plätze ſollen zu einem Ausſchuß zuſammengefaßt
werden. Die ganze Organiſation wird in Anlehnung an die Pro
vinzialverwaltung geſchehen. Ob man bei der Tuberkulofe-
bekämpfung auf den Wegen der ſtaatlichen Bureaukratie wirklich
„bald zu greifbaren Reſultaten“ kommen wird, erſcheint uus mehr
als fraglich nach den Erfahrungen, die bisher gemacht wurden.Erſt kürzlich las man in einer Halleſchen Zeitung die beweglichen

Klagen eines Lehrers über die Verhinderung praktiſcher Arbeit
durch das Landratsamt mit der Unzahl von Verfügungen, Ver
ordnungen, Feſtſtellungen. Damit iſt die Tuberkuloſe nicht zurück-
zudrängen; dazu bedarf es tatkräftiger praktiſcher Arbeit!

Weitere Verſtwernnaszweige der Städte Feuerſozietät.
Nach einer in den Regierungsbkättern hat die
Städte-Feuerſozietät der Prdvinz Sachſen den B
ſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl und gegen Waſſerſchäden auf
genommen. Wenn die Tarife veröffentlicht werden ſollten, werden
auch wir ſie bekannt geben.
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P die Stadthame er werden dardberbei uns nun ſchon r. c liche rer
trotzdem ein Beſchluß der i gerſgaſten auf
nung des Defizittempels noch garnicht vorliegt. rdings

wird Lehmanns Felſen als Bauplatz empfohlen. „Man kann ſi
kaum vorſtellen, wie großartig und beſtimmend ein Bau au

Felſen für das ganze Stadtbild ſein würde.
oder als Dur oder wie ſonſt der Bau au

das muß man Künſtl
eführt

rchitekten überlaſſen.“ern und
o laßt ſich ein Freund der Stadt Halle im Huckblatt ver

nehmen. Er iſt etud. hist. et germ. Deshalb redet er von
ſſern und Burgen, deshalb verlangt er die Erbauung der

Stadthalle gerade auf dem Platze, der wohl am teuerſten ſein
wird und auf dem die Halle ſo abgelegen ſtehen dürfte, daß die
Stadt immerfort rieſengroße Zuſchüſſe zu leiſten hätte.

Die ſudentiſchen Unterrichtskurſe beginnen am Montag, den
3. Povember, ihr 13. Semeſter und laden zu recht zahlreicher Be
teiligung ein. Unterrichtspläne hängen an den Anſchlagsſäulen.
Die Anmeldungen ſind möglichſt am Sonntag, den 2. November,vorm. 10--12 üvr, vorzunehmen, und zwar für alle Kurſe in den

Volksſchulen, traße und Neue Promenade und in der
Mittelſchul rſtraße. Daſelbſt werden auch Unterrichtspläne
koſtenlos abgegeben und alle gewünſchten Auskünfte bereitwilligſt
erteilt.

Warnung dor Kautionsſchwindeleien. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung ſchreibt: Vor einigen Monaten wurde öffent

lich vor einer Kautionsſchwindlerin, der Witwe Marie Pröſſel,
geborene Demmin, gewarnt, die von Nizza und San Sebaſtian
aus in deutſchen Zeitungen für eine Vertrauensſtellung bei ihr
einen jungen Mann ſuchte. Den jungen Leuten, die ſich daraufhin
m wurde eine gut bezahlte Stellung angeboten, gleichzeitig
aber eine Kaution in Höhe von 3000 bis Mk. abverlangt.
Diejen die hierauf eingingen, wurden nach kurzer Zeit ent

ſahen ſie niemals wieder; ſie war von der
die als mäßige Spielerin in Nizza bekannt iſt, ver

ſpielt worden. erdings ſcheint die unternehmungsluſtige Dame
das ihrer Tätigkeit nach Biarritz verlegt zu haben. Sieſetzt dort unter der Adreſſe Chalet Pepita, Avenue du Jardin
Publie oder Maison Dallarade, Rue du Port Vieux 10, den alten
Schwindel fort. Nur iſt ſie etwas beſcheidener in der Höhe der
Kaution geworden. Sie verlangt jetzt, nachdem ſie durch Chiffre
annoncen Stellenſuchende angelockt hat, 2000 Marknur noch 2
Kaution. Unvorfſichtige, die ſich darauf einlaſſen, haben aber das

Los zu gewärtigen, wie die früheren Opfer.

de

Es kann
onach nur auf das dringendſte gewarnt werden, auf das Angebot

einzugehen.

Neue W Anlage. Der Kaufmann Herr Karl EmilMüller beabſichtigt die früheren Fabrikräume des Grundſtücks

Röpzigerſtr. Nr. 12 als Anlage zur Gewinnung von Oelen undParafſin aus Braunkohlenrückſtänden einzurichten. Die Zeich-

nungen und Beſchreibungen des Unternehnens, gegen welches
7 r innerhalb 14 Tagen beim Stadtausſchuß

Stadtkreiſes Halle ſchriftlich in 2 Exemplaren eingereicht oder
u Protokoll erklärt werden können, liegen während der Dienſt
tunden im Bureau des Stadtausſchuſſes, Schmeerſtraße Nr. 1 III,
immer 21, zur Einſicht aus. Der Termin zur mündlichen Er-

rung der evtl. rechtzeitig erhobenen Einwendungen findet am
November, vormittags 11 Uhr im Rathauſe, Eingang Rathaus-

traße Nr. 19 II, Zimmer Nr. 64, ſtatt.
Die Polizeiverwaltung teilt mit: 1. Durch den vollendeten

Ausbau der Gräfeſtraße iſt die Umänderung der Hausnum-
nern 19—22 erforderlich geworden. Es erhält in Zukunft dasbbins Haus Nr. 19 die Nummer 18, Nr. 20 wird Nr. 19, Nr.
trerhält Nr. 20 und Nr. 22 wird Nr. 21. Anfang dieſes

Monats ſind in der Lafontaineſtraße eine braun geſtrichene
Schrotleiter und in der Thüringerſtraße eine ungefähr 414
Meter lange Eiſenſtange gefunden worden. Die Eigentümer
zerden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Wochen imPelgelderwaitangsburean, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 88,

geltend zu machen.
Notizen. Am Montag, den 3. n. Mts., findet eine Sitzung

der Stadtverordnetenverſammlung nicht ſtatt. Auch am
0. Novbr. fällt die Sitzung aus wegen der Stadtverordneten-
vahlen. Die zweite Männerabteilung der Arbeiterturner
unternimmt am Sonnabend, den 1. November, abends 8 Uhr,
dom Hettſtedter Bahnhof ab einen Staffettenlauf nach dem
Kolkturm. Endziel iſt der eſthef zur Sonne in Nietleben.

Ein Arbeiter, der geſtern abend in der Fährſtraße mit einer
Karre auf dem Bürgerſteig entlang fuhr, wich einem ihm
entgegenkommenden Fuhrwerk nicht weit genug aus.
wurde infolgedeſſen ſein rechter Arm zwiſchen Karre und
einem Maſt der elektriſchen Straßenbahn eingeklemmt. Der
Arbeiter konnte den Weg nach ſeiner Wohnung allein fort
ſetzen, da er dem Anſcheine nach nur leichte Verletzungen er
litten hatte.

Walhalla-Theater. Am Sonnabend übermittelt uns Direktor
Blüthgen eine ſenſationelle Attraktion allererſten Ranges: Mac
Norton, der Froſchſchlucker oder das menſchliche Aquarium. Zu
dieſer Attraktion hat Direktor Blüthgen ein erſtklaſſiges Varietö-

engagiert. Der Vorverkauf zur Premiere iſt bereits
et.

Esxls Tiroler Bühne, die unter der Leitung und perfön-
lichen Mitwirkung des Direktors Ferdinand Exl aus Jnnsbruck
ihr Gaſtſpiel am 1. November im Apollotheater beginnt,
bringt als e ung avexſlelung die Novität: Der Kirchturm-
ſtreit, Volksſtück in drei Akten von Hans Heiden. Das
Enſemble ſpielt mit ſeinen eigenen Dekorationen und ſtil-
erechten wertvollen Koſtümen und Requiſiten. Die Vorſeien beginnen 8.10 Uhr. Es gelten gewöhnliche Eintritts-

preiſe.

Diemitz. Das hieſige Jugendheim, zum Zwecke der Be
kämpfung der Arbeiterjugend im weſentlichen mit öffentlichen Mitteln
errichtet, wurde am 25. d. Mts. eingeweiht. Es wurde dabei ge-
t en, geredet und in mehreren Gängen diniert. Ob auf Koſten

gemeinheit oder des eigenen Geldbeutels, geht aus den Be
richten der bürgerlichen Preſſe nicht hervor.

Der älteſte Diemitzer geſtorben. Am Mittwoch ver
ſtarb im 94. Lebensjahre der älteſte Einwohner von Diemitz, der
Kohlgärtner Salomon Köke. Er erfreute ſich bis vor kurzem einer
guten Geſundheit und man konnte ihn täglich vom frühen Morgen
an bei der Feldarbeit beobachten. Er war nur acht. Tage krank.

Oſendorf. Bergmannslos. Von einem erheblichen
gehen wurde beim unterirdiſchen Kohlenabbau ein ſchle-
ſiſcher Bergarbeiter betroffen. Er geriet zwiſchen zwei Wagen
der Kettenbahn und erlitt ſchwere Rippenquetſchungen. Die
be rickryug nach dem Bergmannstroſt in Halle wurde ſofort
gang

Sruckdorf. Obſtbaumpflanzungen. Die Verbin-
dungsſtraße Oſendorf--Bruckdorf, die neu gepflaſtert und un
längſt dem Verkehr übergeben worden iſt, hat eine Baum-
anpflanzung erhalten. 420 Apfelbäume, Reinetten, zieren
die Straßeneinfaſſung. Auch die Verbindungsſtraße Canena-
Büſchdorf, die kürzlich für den Verkehr freigegeben iſt, ſoll
bald eine Anpflanzung erhalten.

Löbejün. Neuer Standesbeamter. Für den Standes-
amtsbezirk Löbejün iſt anſtelle des früheren Bürgermeiſters Beling

Jhm

Ob als

illiger Verkauf
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Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Der Regimentskamerad. Der jährige Kangliſt Friedrich
Nieß, der früher an der r Landwirtſchaftskammer
tätig war und dann in den Polizeidienſt nach Düſſeldorf
war wegen Betrugs und Diebſtahls angeklagt. Eines Tages
im Mai d. J. ſtellte er ſich einer hieſigen jungen Frau, deren
Mann ebenfalls auf der Landwirtſchaftskammer beſchäftigt iſt,
als früherer Regimentskamerad des Gatten vor. Dann meinte
er, er ſei auf der Durchreiſe und als Polizeikommiſſar nach
einer Stadt im Süden verſetzt. Er könne es aber doch nicht
unterlaſſen erſt nochmal ihren Gatten, den Regimentskame-
raden, aufzuſuchen. Das „Frauchen“ war über den „hohen
Beſuch“ ſehr erfreut, kochte Kaffee, holte Kuchen und legte ihr
Portemonnaie mit 6 Mk. Inhalt arglos auf den Tiſch. Der
„Regimentskamerad“ mußte, bevor der Gatte heimkehrte, ein-
mal „austreten“, nahm das Portemonnaie der jungen Frau
und verduftete damit. Dann machte er hier no weitere
Schwindeleien, indem er ſich bei einer anderen jungen Frau
als angeblicher Angeſtellter der Halle-Hettſtedter Bahn ein
logierte, auf Regimentsunkoſten lebte und dann ohne Bezah
lung verſchwand. Der Staatsanwalt beantragte gegen den
Gauner eine Gefängnisſtrafe von vier Monaten. rkanntwurde auf eine Strafe von 40 Tagen.

Bittere Not hatte einen Kellermeiſter im Alter von v
ren, der früher gute Tage geſehen hatte, dazu etrieben, ſich in
einem Bureau drei Paar Strümpfe und eine trickjacke anzu
eignen. Er meinte vor Gericht, er ſei damals beſchäftigungs-
los geweſen, habe nichts zu beißen und nichts zu brechen ge
habt und die Tat in reiner Verzweiflung begangen. Das Ge
richt glaubte ſeinen Angaben und verurteilte ihn wegen ſog.
Notunterſchlagung zur Zahlung einer Geldſtrafe von 8 Mark.

Briefkaſten der Redaktion.
M. R. 25. Wenn der Radbruch durch Fahrläſſigkeit entſtanden

iſt, ja. Jm allgemeinen hat man geliehene Sachen in dem Zu
ſtande zurückzugeben, in dem ſie empfangen wurden.

M. V. in Z. Die Redaktion fühlt ſich nicht „ſachverſtändig“
enug, um über die Angelegenheit ein Urteil abgeben zu können.
enn Sie aber glauben, daß Sie der Herr vom Vorſtand des

Theatervereins ohne Grund blamiert hat, dann tun Sie am beſten,
einen Streik der Tänzerinnen gegen dieſen Verein anzuregen und

durchzuführen. BeSangerhauſen. Mit 21 Jahren beginnt die Mündigkeit. Bis
zu dieſem Alter kann das Mädchen zur Rückkehr ins Elternhaus
gezwungen werden. Eine Anzeige bei der Polizei genügt.
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Herbſt-Kontrollverſammlungen
im Kreiſe Merſeburg.

Zur Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen:
Reſerviſten einſchl. Dispoſitionsurlauber und die zur Dispoſi-
tion der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften, ſenrt die
dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſt-
fähigen Militär-Rentenempfänger, mit ihrer Jahresklaſſe und
Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt auf
dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Verſpätetes Erſcheinen
zu einer Kontrollverſammlung oder

werden die Kriegsbeorderungen und Paßnotizen geprüft.
Merſeburg am 3. Nov. 9,15 Uhr vorm. im Exerzierhaus für die

Mannſchaften der Jahresklaſſen 1906, 1907 und 1908, und von der
Landwehr und Seewehr 1. Aufgebots diejenigen Mannſchaften des
Jahrgangs 1901. Sie in der Zeit vom 1. 4. bis 30. 9. 1901 in den
Dien! getreten ſnd, ferner ſolche Mannſchaſſen, die drei Jahre und
länger Cedient haven und in der Zeit vom 1. 4. bis 30. 9. eingellt ſind.
Am 3. Nov. 11 Uhr vorm. für die Mannſchaften der Jahregsklaſſen
1909, 1910, 1911, 1912 und 1913, ſowie die zur Dispoſition der
Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition der Truppenteile
beurlaubten Mannſchaften, ferner die zeitig Ganzinvaliden und
ſämtliche Halbinvaliden des Stadtbezirks.

Frankleben am 3. Nov. 2 Uhr nachm. im Erbisſchen Gaſthof
am Bahnhof.

Beuchlitz am 4. Nov. 9,15 Uhr vorm. im Gaſthof.
Dörfſtewitz am 4. Nov. 11,45 Uhr vorm. im Gaſthof.
Lauchſtedt am 4. Nov. 2 Uhr nachm. im Gaſthof Zum Kron

prinzen.
Zöſchen am 5. Nov. 8,30 Uhr vorm. im Kitzſchen Gaſthofe.
Schafſtädt am 5. Nov. 11,45 Uhr vorm. im Ratskeller.
Schkeuditz am 6. Nov. 10 Uhr vorm. im Gaſthof zur Sonne die

Mannſchaften der Jahresklaſſen 1906, 1907 und 1908. Am
6. Nov. 12 Uhr mittags die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1909,
1910, 1911, 1912 und 1913.

Merſeburg am 7. Nov. 9 Uhr vorm. im Exerzierhaus die ge
ſamten Mannſchaften des Landbezirks.

Kl.-Goddula am 7. Nov. 12 Uhr mittags im Gaſthof.
Kötzſchau am 7. Nov. 3,30 Uhr nachm. im Blumeſchen Gaſthof.
Gr.-Görſchen am 8. Nov. 10,30 Uhr vorm. im Poppeſchen Gaſthof.
Lützen am 8. Nov. 12 30 Uhr nachm. im Gaſthof zum roten Löwen.

Jm Kreiſe Eckartsberga.
Bihra im Deutſchen Kaiſer, am 6. November, Vorm. 11 Uhr,

für die Ortſchaften Bibra, Borgau, Bucha, Burkersroda, Krawinkel,
Dietrichsroda, Kalbitz, Kloſterhäſeler, Pleismar, Saubach, Schimmel,
Steinbach, Steinburg, Marienroda, Wallroda.
Eckartsberga im Ratskeller, am 8. Nov. Zuite 12 Uhr, für

die Ortſchaften Auerſtedt, Braunsroda b. E., BurgholzhauſenEckartsberga, Frankroda, Gößnitz, Herrengoſſerſtedt, Marienthai
mit Lindenberg, Millingsdorf, Niederholzhauſen, Seena, Tröms
dorf, Thüsdorf, Wiſchroda, Lißdorf.

Haſſenhauſen im Sommerſchen Gaſthofe, am 8. Nov., Vorm.
9 Uhr, für die Ortſchaften Burgheßler, Hohndorf.
Kölleda im Schützenhaus, am 10. Nov. Vorm. 10/ Uhr, für

die Ortſchaften Backleben, Battgendorf, Burgwenden, Deamsdorf,
S rar, Großmonra, Kölleda, Oſtramondra, Rettgenſtedt,

ödten.
Schillingſtedt im Gaſthof Drei Linden, am 10. Nov., Nachm.

2 Uhr, für die Ortſchaften Altenbeichlingen, Beichel, Büchel,
Etzleben, Griefſtedt, Hemleben, Leubingen, Schillingſtedt.

Sachſenburg im Gemeinde-Gaſthaus, am 11. November, Vorm.
10, Uhr, für die Ortſchaften Bilzingsleben mit Düppel, Kanna
wurf, Gorsleben, Sachſenburg mit Rittergut Steinkreuz.
BHeldrungen im Schützenhauſe, am 11. Nov., Nachm. 2 Uhr,

für die Ortſchaften Braunsrode b. H., Bretleben, Harras, Haute-
roda mit Lundershauſen, Heldrungen, Oberheldrungen, Reinsdorf.
Wiehe im Schützenhauſe, am 12. Nov., Vorm. 1öi/ Uhr, für

die Ortſchaften Allerſtedt, Donndorf, Garnbach, a Klein
roda, KloſterDonndorf, Langenroda, Memleben, Nauſitz, Wiehe,
Wohlmirſtedt.

Loſſa im GemeindeGaſthaus, am 12. Nov., Nachm. 1 Uhr für
die Ortſchaften: Bachra, Bernsdorf, Billroda, Kahlwinkel, Co a,
Roldisleben, Rothenberga, Schafau, Tauhardt, Zeisdorf.
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unentſchuldigtes Aus-
bleiben hat Strafe zur Folge. Bei den Kontrollverſammlungen

Ein deutſcher Pegoud.
Die verwegenen Luftſprünge des franzöſiſchen Fliegers

Pegond reizen unſere deutſchen Flieger zur Nachahmung. Als
erſter hat es der Flieger Friedrich am Donnerstag auf dem
Flugplatze Johannisthal dem kühnen Franzoſen gleichzutun
verſucht. Er vollführte auf einem EtrichEindecker mehrere

Sturzflüge aus einer Höhe von etwa 500 Metern ſenkrecht
in ſteilen Sturgkurven bis etwa 100 Meter über dem Boden
mit großem Erfolg und tadelloſer Sicherheit und ſie hierauf
mit einem Paſſagier wiederholt. Er ſtieg zunächſt allein auf,
kletterte auf etwa 100 Meter hinauf und ſenkte ſich dann in
beängſtigend ſcharfen Spiralen, bei denen die Flügel des
Apparates faſt vertikal ſtanden, zur Erde. Nachdem er einen
Paſſagier aufgenommen hatte, erhob er ſich zu einer Höhe von
etwa 700 Metern. Hier ſtellte er ſeinen Apparat zum Sturz-
flug ein, ſo daß der Schwanz der Taube faſt ſenkrecht gegen den
Himmel zeigte. Er ſauſte aus dieſer Höhe mit raſender Ge-
ſchwindigkeit zur Erde nieder. Die Zuſchauer glaubten. daß
er und ſein Begleiter im nächſten Augenblick unter der zer
trümmerten Maſchine zerſchmettert am Boden liegen müßten,
als Friedrich mit ſtarker Hand auf etwa 100 Meter Höhe die
Taube wieder emporriß und wenige Sekunden ſpäter in ele
gantem Gleitfluge vor den Tribünen landete.

Sturmkataſtrophe bei Caſablanea.
Eine Sturmflut und ein heftiges Unwetter herrſchten am

Mittwoch in Rabat und Caſablanca. Während der
Springflut ſind der deutſche Dampfer Martini (7) und der
griechiſche Dampfer Miſſolunghi geſtrandet. Die Beman-
nung des deutſchen Dampfers wurde gerettet. 14 Mann des
griechiſchen Dampfers ſind ertrunken. Der furchtbare Orkan
richtete in der Stadt und beſonders im Hafen von Caſablanca
gewaltigen Schaden an.

Ein ſcheuliches Verbrechen
wurde in Nordenham von fünf Unholden an einer Frau verübt.
Die Kerle drangen nachts in das Schlafzimmer ein, haben die
5 verſchleppt und ſich an ihr vergangen. Von der Frau
ehlt bisher jede Spur. Es wird befürchtet, daß die Unholde

ihres Verbrechens in die Weſer ge-ſie nach Verübun
ie Polizei nahm bisher drei Verhaftungenſt oß en haben.

vor.
Fiſenbahnunglück in Warſchau.

Auf dem Bahnhof der Kovelbahn in Warſchau ſtießen infolge
ſtarken Nebels ein Perſonenzug und ein Güterzug zuſammen.
Sieben Perſonen wurden getötet und 35 ſchwer verletzt.
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Kronſtadt (Ungarn), 29. Oktober. Jn der Station Botfeln
ſtreifte eine Rangiermaſchine den Peſter Perſonenzug. Ein Bauer
wurde getötet, 5 Perſonen verletzt und mehrere Waggons beſchädigt.

Kleines Allerlei. Ueberſchwemmungen in Oberitalien.
Anhaltende Regengüſſe haben in Norditalien ein reißendes Steigen
der Waſſerläufe W Zahlreiche Flüſſe ſind über ihre
Ufer und haben bedeutenden Schaden angerichtet. Die
nach Bellinzona führende Eiſenbahn iſt in großer Gefahr von dem
Teſſin überſchwemmt zu werden. Auf der Elbe bei Enten
wärder ſtieß im Nebel ein Schleppdampfer mit einem Oberländer
kahn zuſammen, wobei fünf Perſonen ertranken.
Adel verpflichtet. Jn Paris wurde die verwitwete Gräfin()
Moſſe di Semo verhaftet, weil ſie für ein von ihr „gegründetes
angeblich „gemeinnütziges Kolonialunternehmen“ Geld ſammelte,

dieſes Geld jedoch für ſich verwendete. Ein Beamter
der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Köln iſt wegen Unter-
ſ. n gen, die in die Zehntauſende gehen, verhaftet

worden e eLiterariſches.
Die Glücklichen iſt der Titel einer neuen kleinen Agitations

ſchrift aus dem Verlag von W. Pfannkuch u. Ko. in Magdeburg,
die ſich an das große Heer der unteren Beamten Angeſtellten
und Arbeiter in den Betrieben des Reichs, des Staats und der
Gemeinden richtet. In eindringlicher Sprache erörtert das
Schriftchew die traurige Lage dieſer „Glücklichen“, beſonders
der Staatsarbeiter in Preußen, die wegen der vermeintlichen
„Sicherheit“ ihres Arbeitsverhältniſſes gar nicht ſo ſelten be
neidet werden. Die kleine Broſchüre iſt dem Verſtändnis auch
des einfachen Leſers angepaßt, hält ſich aber de enungeachtet
von jeder Oberflächlichkeit fern, ſo daß ſie ſich ganz vortrefflich
für Unterbeamte und Arbeiter eignet. ncher neue Anhänger
wird durch ſie gewonnen werden können!

Letzte Nachrichten.
Der KruppProzeß.

Berlin, 31. Oktober. Nach Eröffnung der Verhandlung
teilt der Oberſtatsanwalt mit, daß er an den Polizeipräſiden-
ten das Erſuchen richten werde, dem Zuſtande ein Ende zumachen, daß auf der Straße vor dem Gerichtsgebäude Photo

raphen die Perſönlichkeiten aufzunehmen ſuchen, die an demProseſe beteiligt ſind. Darauf werden die für heute geladenen

Zeugen bis zum Nachmittag entlaſſen. Dem Zeugen Dr.
Liebknecht wird eröffnet, daß ſeine Vernehmung früheſtens
im Laufe des morgigen Tages zu erwarten ſei. Sodann be-
antragt Juſtizrat Gordon als Verteidiger des Herrn v. Eccius
telegraphiſch zu laden Se. Exzellenz General Bücking in Wies
baden. Juſtizrat v. Gordon führt aus, daß Direktor Dreger
unter ſeinem Eid erklären wolle, daß entgegen der geſtrigen
Behauptung des Herrn v. Metzen an einer Verhandlung mit
General v. Bücking über Hoge nicht ein einziges Wort wahr
ſei. Der Oberſtaatsanwalt erklärt ſich mit dem Antrag ein
verſtanden, bittet aber, den Tag der Vorladung noch etwas

hinauszuſchieben, weil erſt die Genehmigung des Kriegs-
miniſters werden müſſe. Die Entſchließung des Ge-
richtshofes über den geſtellten Antrag wird im Laufe des
Tages erfolgen.

Angekl. Brandt gibt über dieſe Angelegenheit folgende
Darſtellung: Zeugleutnant Hoge hat ihm einmal geſagt, er
habe ſich bei der Artillerieprüfungskommiſſion beworben. Nun
glaubte Brandt, ihn dabei unterſtützen zu können, wenn
er ſich an Herrn v. Metzen wandte und ihn fragte, ob er etwas
tun könne, oder ob er, Brandt, Herrn Dreger darum bitten

dürfe. Dies ſei nicht geſchehen. Weiter ſei in der ganzen
Sache nichts erfolgt

Uhron-, Gold u. Siſhorwaron

im
Halle (S.), Leipzigerſtraße 94, bietet beſonders
günſtige Gelegenheit zum Einkauf für

kauft man am beſten bei der als reel und billig bekannten

Kleinsohmiodeoen G. 4371Eigene und ſolide Reparatur- Werkſtatt.

M. Schneider ſchen Geſchäftslokal,

4631

chenke.Weihnachtsgeh und 3—7 Uhr.
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offeriere in enormer Auswahl in nur neueſten

Faſſons und Modefarben zu wirklich

billigen Preiſen.

Tr T er T ſonenleren. Dlzter Herren-Vlzter Hewen-Uster

reihig in den neueſten I reihigin 'olive Muſtern, Üreihig, mit groß. Skexen,
und vielen anderen mit o l. enAermel Aufſchläg. n t

00 5010O m. T W
Herren-Paletot Herren Paletot

ch f gp in ſe I artenwarzmarengo ein gemuſtertenſehr ſolid so Stoffe und Nuſtern

16 22“ b
Herren -Joppen ihn elterabt, t n.
Jünglings- Joppen mit und ohne Sa7 D.

Wert Knaben -Resterjoppen ggo 2

Reelle Bedienung. 5 Rabatt. Blllüge Preise.

Gustav Reinsch
latz, im Roten Turm.

Sonn gen 2. November findet im
grossen Saale des Volksparks unserz Snift ftungsf fest

m Kränzecnen., An Ball
verbunden mit Kunst- und Reigenfahren, unter Mitwirkung

der 4 Geschwister Poethko. 4495
Hierzu sind Freunde und Sportgenossen höflichst vnä,

Der Vorstand. I. A.: R. Koch.

d Arbeit nan Mgren

Ausnahme-ſaqge! 4507

Sonnabend den I. November cr. beginnt unser grosser Verkauf von

geutswe

vo erwei?
S rwele

Brummer ßenjamin

W ſche Sſichereien
Nur wirklich qufte und schöne Waren in Riesen-
Quoantitäten kommen

zu abnorm billigen Preisen
zum Verkouf, so dass jede Dame gut fut, wenn sie
sich für längere Zeit mit diesem Artikel versorgt.

Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Wenn
Sie auf

Teilzahlung
ſſ II

ete. eto.

S Anzahlung
vonN

Die Besichügung der gesamten Iäger empledlen Wir ohne jeden Kaulzwang in Ihrem Interesse.

kaufen wollen, so wenden Sie sich an
Halleo's ältestes und grösstes Waren- und Möbel-Haus

ichmamnmm s Co.
5fſ Grosse Ulrichstrasse 51

Eingang Schulstrasse.
Beachten Sie bitte unsere Schaufenster. 4503

Möbel- Einrichtungen auf Kredit
1eint. Einrichtung 1bess. Einrichtung 1 eleg. Rinrichtang
1 Stube u. Küche 2 Stuben u. Küche 3 Stuben u. Köcho

Alsleben (aale). Arbeiter n werein
*2164 Mitglied des Deutſchen Arbeiter Sangerbundes.

Sonntag den 2. u findet im Gasthof zum Fähr-
ukrena, unſer1. Winiervergnügen

ſtatt, beſtehend in Konzert, Theater und Ball
Anfang abends 8 Uhr. Der Vorſtand.

Trothaer Kirmes!
Sonntag den 2. November, in den Trothaer Ballsilen:

verbunde: mitGr. Kir mes m Rummel Preisschiessen.
Von 8 Ubr ab: Der Grosser FestballI. wirr
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nekatessen,
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M. Beck-
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e markt. Telephon 3484. *2160
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IER ThesferWeg
Anſang 8 Dr.

feute, Freitag letzte Auttunrung:

„Die Kino Königin
r Operetten-Sohlager? Nuaik von Jean GUbert.

Ab Sonnabend r den I. November
Die Sensation aller Weltteite,

Mac Norton
der Froschschlucker!

Das mensehliehe Aquarium!
Maco Norton sohbreibt

Ich sage, ein Wesen, ein ausse öhnliches wissensohaftl.
Phänomen aus der Gattung der Vierfässler, der Säugetiere
mit 4 Magen.ſeoh erinie 9 eine Tonne Wasser, enthaltend 220 Liter, im

Laufe von 2 Stunden 30 Minuten,

4516

b) 100 Glas Bier in 10 Minuten.
Ich esse 52 trockene Brote v. je 4 Pfd., im Laufe v. 48 Stunden
Ich versohlinge Fische, Wasser-Sohildkröten, Frösohe, Wasser-

Sohlangen lebendig und dutzend weise.Ioh behalte sie de er in den Magensäeoken während 2 Stun-
den wie Jonas im Walfsche, dann kommen sie wieder aus
meinem Halse heraus, zappelnder und lebendiger als je.
Hierzu ein epoehnles Weltetadt- Programm.

Zum ersten Mal in Halle

Garl Bernhardh,neben Otto Reuter, Deutschlands bester Humorist, und Tee

s Sensationen. Vorverkauf zur Premiere u. zum Sonntag eröffnet.

We

S L. M.-ANDER,
55TIEFEIL

MABKE 5SAILADANDERB 6 o D12 S

5ALAMANDEBE SICO I
Burgstr.
Hr. 27.

Volkspar
Sonnabend den 1. November er.

Großen Unterhaltungs Aben

aes Wiener Schramme duarieltgz

Es ladet freundlichst ein Die Geschäftaleitung. l nöenst origineiit

L A ANDEBes h LiXxus
Seemeng er öchuhGes m. hH Iderlin
Niederlassung: Halle (Saale), Leipzigerstrasse 100.

Fordern Sie u c. T

5016 oet

Drei Könige
Konntag 5 Vhr3 *2168Henkelmann- Truppe.

zum Tränanlachen!
onnerstag Tanzstundo.

Passage- Theater
Lichtspielhaus.

Halle (S.), Leipzigerstrasse 88.
Auf Grund des ganz ausserordentlichen Zuspruche,

deeeen sich die Vorführung des gewaltigrten und präch-
tigeten Filmgemäldes der Gegenwart:

„Cleopatra
„die Herrin des Nils
erfreute (denn tataesohlich war der Andrang derartig, das
viele der geschätzten Beeucher zu wiederholten Malen
einen Zutritt erlangten), sehen wir uns veranlaeet, die
Vorführung bis uhwiderruflioh

Donerstag den b. Novomber C.

zu Verlängern.

Die ebenfalls mit groesem Beifall aufgenommene Auf-
nahme von der Vinweihung des

Völkerschlacht Denkmals
Leipzig

pleibt dem Programm beibebalten!

Das sonstige Bei Programm weehelt n Froltag
und Dienstag
Am Sonntag Nachmittag finden Vor-
führungen vor Kindern statt, wofür ein
besonderes Programm engagiert ist.

Beginn der Vorführungen:
Sonntags am J Vrr Wochentage um 4 Dhr.

Der Olecopatra Fmm gelangt Sonntag m
6 Uhr und um 9 Ubr, an den Woehentagen am
5 Ubr und um S Vrr zur Vorführung

4512 Dio BDirekton

Delitzsch.
S bekfkentl. Versummlung
Sonnabend d. 1. Rovbr., abds. Uhr, im „Lindenhof“.

Tagesordnung: *3165r r und Arbeiterſchaft. Referent:
u2. Sie esjährigen Stadtverordnetenwahlen und die

Vorkomn nie in unſerer Stadtverwaltung.

Um zahlreichen Beſuch bittet Dor Einberufer.

Sonnabend p. 8. ihn 1913., in Räumen des

Herbst h üg e M
r Auftreten der a e u77 Al c15 Pf., an der Ka

Mitglieder nebſt deren Angeh
Fegtansoehuss.atte Vehns n er

sah a
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend den 1. Nov. 1913Anfang 8 8 Uhr
57. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

Filmzauber.
VaudevilleO in 4AWalter Kollo und So Verd
aafendy ne a z 8 Uhr,

Sonntag den 2. November 1913
vormittags 11 Uhr:

er Liter hen weſetſgegre

Gawanmn.
5 Akten

vonKein er Bitzettverkauf.
Nachmittags 3, Uhrren zu er

Dle Förster Christ.
Operette in 3 Akten
von Georg JarnoAbende Uhr.

58. Vorſt. im Abonn. 2. Viert,
ber „flegende Holländer.

r c in 3 kenS
Handels ung unerort. Arbeiter

von Kmmendorf und Umgegend.

1. 1 abendsTransporturveiter Verzummiune z3
mit wichtiger Tagesordnung.Alle Berufsangehörigen werden erſucht e

Verband der Mteine ter 3 Berge u

Filiale Halle (Saale).
Sonntag den 2. November 1913, nachmittags 4 Ahr,

im VolksparkAnygieder vKerzammiung.
in Bagſekordnung:

ißſtände2. Sedan ihee
h aller Verbandskollegen iſt es, a xünktich

r Sie kommen bestimnet*3167 v e e
„Altenburger Hofd Wud-West rruppe.
Vorzügl]. Freyberg-Bier Glas 15 4.

Verein für Querfurt önhen

eingetr. Genossensch. m. beschr. Haftpf.
a bh h nAußerorentl. General Versummiung,

Tagesordnung *2166Aneiohieo-Pootkarion
—7 Dio Volko- Buohhaundiong

1 L ion zum Zwecke der Verſchmelzung mit dem Konſumveràän Meye 5 2. Wahl der re ß ln
Dor Vorstand: H. Meinze, W. KLayser. L. Lobereeht.,

Gasthaus Rockondorf

Zur Kirmes
den 2.h e Vere

Hierzu ladet ergebdenst ein
*2168 Rolurioh LAndner.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 257

Aus der Provinz.
Auf, zu den Stadtverordnetenwahlen!

Gemäß den Beſtimmungen der Städteordnung für die öſt
lichen Provinzen haben alle zwei Jahre im Monat Novem

ber die regelmäßigen Ergänzungswahlen zu den
Stadtverordneten Verſammlungen ſtattzufinden.
In den allermeiſten Städten unſeres Agitationsbezirks werden
dieſe Wahlen in den kommenden Wochen des November vorge-
nommen. Auf allen Seiten iſt man bereits emſig mit den
letzten Vorarbeiten für die Wahlen beſchäftigt, teilweiſe iſt
ſchon der Wahlkampf mehr oder weniger heftig entbrannt.
Durch das ſcheußliche Dreiklaſſenwahlrecht iſt den Vertretern
des arbeitenden Volkes die Beſetzung der erſten und zweiten
Klaſſe in den allermeiſten Kommunen verwehrt. Die Man-
date in den beiden Geldſacksklaſſen ſind in feſten Händen und
es kann deshalb von einem eigentlichen Wahlkampfe nur für

die Wahlen zur dritten Klaſſe die Rede ſein.
Während in der zweiten Klaſſe die gewinnſüchtigen Haus

beſitzer in Verbindung mit den Zunftkrautern ſowie allen ſon
ſtigen Rückwärtslern und antiſozialdemokratiſchen Elementen
die unbeſchränkte Herrſchaft führen, hat ſich in der erſten
Klaſſe das mobile und immobile Großkapital eine unbeſieg
bare Macht geſchaffen. Wie uneinnehmbar dieſe Poſitionen
ſind, erſieht man am allerdeutlichſten an den wenig imponie-
renden Wahlziffern, die den plutokratiſchen Charakter des
jämmerlichen Wahlunrechts in aller Scheußlichkeit aufzeigen.
Jn politiſcher Beziehung ſchillern die Vertreter der beiden
Klaſſen in allen Farben, nur in einem Punkte ſind ſie ſich
einig: in der rückſichtsloſen Wahrung der Sonderintereſſen
der Beſitzenden und in der ſkrupelloſen Bekämpfung der um
Gleichberechtigung ringenden werktätigen Bevölkerung.

Durch das Dreiklaſſenwahlrecht, das ſchändlichſte aller
Wahlſyſteme, haben ſich die Beſitzenden in den preußiſchen
Stadtparlamenten ein Bollwerk geſchaffen, das ihnen die un
umſchränkte Herrſchaft in der Gemeinde ſichert, dem Gemein-
weſen jedoch zum Schaden gereicht, Aber die ſichere Zwei-
drittelmehrheit genügt dieſen Leuten noch nicht. Eifrig ſind
ſie allerorrts beſtrebt, auch die in die dritte Klaſſe gepferch
ten Nichtbeſitzenden um ihre Vertretung auf dem Rathauſe zu
prellen und den Geldſacksprotzen auch die Mandate dieſer
Klaſſe zu ſichern. Um ihren Zweck zu erreichen, werden aller-
hand plumpe Mittel angewandt, wie die Anberaumung einer
für die Arbeiter möglichſt ungünſtigen Wahlzeit, verbunden
mit einer genauen Kontrolle der öffentlichen Stimmabgabe,
Erhebung einer meiſt ſehr hohen Bürgerrechtsgebühr und der-
gleichen mehr. Jn einer ganzen Reihe von Städten (Eilen

Halle Saale), Sonnabend den 1. November 1913

burg, Delitzſch, Bitterfeld, Sangerhauſen, Eisleben uſw.) haben
die Rathausreaktionäre dem ohnehin ſchon ſcheußlichen Drei-
klaſſenunrecht noch eine ganz beſonders gehäſſige Form gegeben,
indem ſie die Abſtimmung der dritten Abteilung nach dem be
rüchtigten Halliſchen Muſter auf mehrere Tage verzettel-
ten. Dadurch ſollen die abhängigen Poſt- und Eiſenbahn
beamten bis auf den letzten Mann an den Wahltiſch getrieben
und der werktätigen Bevölkerung infolge des entſtehenden
Zeitverluſtes und der Einbuße an Verdienſt das Wählen
nach Möglichkeit verekelt werden.

Aber die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft des Halliſchen Bezirks
wird auch trotz des noch erheblich weiter verſchlechterten Wahl-
ſyſtems den Kampf um die Rathäuſer aufnehmen und mit
aller Macht durchführen. So weit wir unſere Genoſſen im
Lande kennen, werden ſie ſich durch keine noch ſo reaktionären
Machenſchaften von ihrer Pflicht abſchrecken laſſen, der werk-
tätigen Bevölkerung die ihr gebührende Vertretung im Stadt-
parlament zu erkämpfen. Denn längſt hat die Sozialdemo-
kratie erkannt, daß ſie den Kampf gegen die herrſchende Ge
ſellſchaft auf allen Gebieten führen muß, insbeſondere auch
in den Gemeinden. Die Zeit, wo die Gemeindeverwaltungen
lediglich Verwaltungsorgane waren, gehört der Vergangenheit
an. Jmmer mehr werden ſie vielmehr zum Träger und Voll
ſtrecker der ſozialen Aufgaben. Das Wohnungs- und Steuer-
weſen, das Schul- und Erziehungsweſen, die Nahrungsmittel-
verſorgung und die Arbeitsloſenfrage, das alles ſind Gebiete,
auf die die Arbeiterſchaft unausgeſetzt ihr volles Augenmerk
richten muß. Von den Vertretern der beſitzenden Klaſſen iſt
Verſtändnis für dieſe ſozialen Fragen nicht zu erwarten. Da
von geben die Berichte über die Stadtverordneten-Sitzungen
Kenntnis. Nur durch fortgeſetzten, mit prinzipieller Klarheit,
aber auch mit aller Energie geführten Kampf durch die ge-
wählten Vertreter der Arbeiterklaſſe können Fortſchritte auch
auf kommunalem Gebiete erzielt werden.

Es handelt ſich für die Sozialdemokratie im Gegenſatz zu
der Bourgeoiſie bei dem Kampf zu den Stadtverordneten
wahlen nicht um kleinliche Kirchturmsintereſſen, ſondern um
die Löſung großer Kulturprobleme, um die Er-
füllung aller Gebiete der Gemeindeverwaltung mit ſozialem
Geiſte, um die Demokratiſierung der Gemeindeverwaltung,
um die Ausgeſtaltung ihres Wirkungskreiſes in der Richtung
des Sozialismus. An der Erreichung dieſes Zieles mitzu-
arbeiten iſt Pflicht jedes klaſſenbewußten Proletariers. Das
ſchuldet er ſich ſelbſt, ſeiner Familie und ſeiner Klaſſe.

Wir zweifeln nicht daran, daß alle Arbeiter, und insbeſon
dere unſere Parteigenoſſen, von dieſer Erkenntnis geleitet,
nunmehr mit aller Energie die letzten Vorbereitungen für den
Stadtverordneten- Wahlkampf treffen werden, damit auch aus

24. Jahrg.

unſerm Bezirk möglichſt viele Erfolge berichtet werden können.
Was an uns liegt, um den Wahlkampf zu unterſtützen, ſoll
geſchehen. Genoſſen! Geht ſofort an die Arbeit
Eure Loſung ſei: Nieder mit Jntereſſenpolitik und Rück
wärtſerei in den Stadtverwaltungen! Es gilt den Weg frei-
zumachen für die Förderung des Allgemeinwohls und der kom
munalen Kulturaufgaben. Das kann nur geſchehen, wenn
allenthalben die Forderung erfüllt wird:

Wählt ſozialdemokratiſche Stadtverordnete!

Sangerhauſen. Jn der letzten Stadtverordneten
tung ſtand der geplante Erweiterungsbau des Krankenhauſes
aberma s zur re ohne daß ein endgültiger Beſchluß gefaßt
wurde. Jm Jntereſſe der Kranken iſt dies ſehr zu bedauern, da
die Zuſtände im Krankenhauſe geradezu unhaltbare ſein ſollen.
Trotzdem nun ſchon verſchiedene Projekte ausgearbeitet wurden,
hat noch keines den Beifall der Stadtverordnetenverſammlüng ge
funden. Auch der neueſte Plan des Magiſtrats, Abbruch des alten
Krankenhauſes und Errichtung eines Neubaues, wurde der hohen,
etwa 250 000 Mk. betragenden Koſten halber abgelehnt. Angenommen
wurde ſchließlich ein Antrag, der die Erhaltung des alten Kranken
hauſes bezweckt und einen Anbau nach Süden für genügend er
achtet. Die Beyernaumburger Straße ſoll dann öſtlich um das
Roſarium führen. Hoffentlich kommt nun bald ein poſitives Er
gebnis zuſtande, damit endlich mit dem Bau begonnen werden
kann. Die Rechnung der Sparkaſſe für 1912 weiſt auf in Einnahme
3 903 782 Mk., in Ausgabe 3 629861. 36 Mk., bleibt mithin einBeſtand von 273 920,64 Mk. Jm Reſervefonds verblieben am
Schluß des Jahres 66 566,73 Mk. Für erhebliche Kursverluſtewurde der Band des Spezialreſervefonds i in Höhe von 2663,73 Mk.
verwendet. Die Krankenhausrechnung für 1912 weiſt eine Einnahme
auf von 62711,43 Mk. und eine Ausgabe von 53 582,28 Mk. Unter
Hinzurechnung noch vorhandener Beſtände verbleibt ein Beſtand
von 36 783,51 Mk. Jm Jahre 1912 wurde das Krankenhaus gegendas Vorjahr in erhö tem Maße in Anſpruch genommen. Während
1911 durchſchnittlich 55 Kranke täglich vorhanden waren, erhöhteſich dieſe Zahl 1912 auf 61. Jedenfalls eine recht une

widerlegt wird. Mit der Feſtſtellung der Gymnaſialetats mußteſich die Sitzung nochmals befaſſen, da die Erhöhung des Staats
zuſchuſſes um 6000 Mk. abgelehnt worden iſt. ohl oder übel
wird dieſer Betrag noch von den Steuerzahlern gedeckt werden
müſſen, was diejenigen, deren Geldbeutel zum Beſuch des Gym
naſiums nicht ausreicht, nicht beſonders freudig ſtimmen wird.
Die ganze Unhaltbarkeit unſerer heutigen Schulverhältniſſe wird
durch derartige Beiſpiele treffend bewieſen. Jn der geſchloſſenen
Sitzung wurden die Mitglieder des Gymnaſialkuratoriums, Stadtv.,Bader und Amtsgerichtsrat Krieg, deren Amtsperiode abläuft
auf drei Jahre wiedergewählt.

Decken Sie Jhren hrgn m SoldwarenBedarf an
bei der als reell und billig bekannten Firmae. Max Bernhargt. n

Sorgfältige und ſolide Reparatur Werkſtatt für Uhren.
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Tatſache, durch die auch der vorjährige Bericht des Magiſtratsüber den angeblichen guten Geſundheitszuſtand unſerer Stadt
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c cä d äääääöäzöä zTeilnahme am politiſehen Leben ift die Pfient eines
jeden Bärgers, ihre Hichterfülluag iſt zugleieh kurz-
ſtohfig, unden bar und gemein. t. Spencer.

Aufſtieg.
Von Friedrich Stampfer- Berlin.

Am 20. Oktober wallfahrteten zum drittenmal breite Ströme
der Berliner Bevölkerung nach dem Flugplatz von Johannis
thal hinaus, um vom jungen Franzoſen Pégoud ſtaunend zu

lernen, wie ſich ein Menſch hoch oben in der Luft freier als
ein Vogel bewegen kann. Unter den Zehntauſenden, die zu
Zeugen dieſes neuen großen Fortſchritts der Fliegerkunſt
wurden, hat ſich gewiß mancher Greis befunden, in deſſen Ge-
dächtnis noch die Erinnerung an einen andern 29. Oktober
lebendig iſt. Genau an dieſem Tage vor 75 Jahren gab es
gleichfalls in Berlin eine wahre Völkerwanderung zu einem
neuen, noch nie geſchehenen Schauſpiel. Zehntauſende ſtanden
und ſtaunten und riefen und ſchwenkten die Hüte vor Begeiſte
rung, als ſich am 209. Oktober 1838 der erſte Zug der Berliner-
Potsdamer Eiſenbahn in Bewegung ſetzte.

Fünfundſiebzig Jahre ein Zeitraum, den das Leben eines
einzelnen Menſchen umfaſſen kann. Was haben ſie nicht alles
gebracht! Solange wir die menſchliche Geſchichte kennen, hat
es noch niemals eine Zeit gegeben, in der ein Greis die Welt
um ſoviel anders gefunden hätte, als er ſie in ſeiner Knaben-
zeit gekannt hätte. Jene Generation gar, die unmittelbar vor
dem Beginne des großen Zeitalters der Technik die Augen
ſchloß, die Menſchheit des klaſſiſchen achtzehnten Jahrhunderts
würde ſich auf einen andern Stern verſetzt wähnen, wenn ſie
heute wieder aufſtände, um unter uns zu wandeln. Und ſie
würde vielleicht nicht verſtehen, daß einer Menſchheit, die
Raum und Zeit überwunden, die Racht zum Tag erleuchtet und
ſchließlich ſelbſt den Luftraum erobert hat, noch ſo unendlich
viel zu ihrem Glücke fehlen kann.

Wir, auf die das techniſche Zeitalter ſeine Geſchenke in ſo
unermeßlicher Fülle niedergeſchüttet hat, haben beinahe aufge
hört zu bewundern. Wo es ſich um die Ueberwindung mate-
rieller Schwierigkeiten handelt, gibt es kein Unmöglich mehr
für uns. Aber, wenn wir uns im Geiſte an den Tag zurück
derſetzen, an dem der erſte Eiſenbahnzug ſchnaubend und
de die Halle des Berlin-Potsdamer Bahnhofs verließ,

eifen wir die ungeheure ſeeliſche Erſchütterung, die dieſes
Ereignis in den Menſchen von damals hervorrief, und wir be-
greifen ihre ſtürmiſche Hoffnung auf ein anbrechendes Zeit
alter der Humanität, der Demokratie, des Sozialismus. Das
war die Stimmung, in der der Freiheitsdichter Karl Beck das
peue Wunder, die Eiſenbahn, beſang:

Raſend rauſchen rings die Räder,
Rollend, grollend, ſtürmiſch ſauſend:

Tief im innerſten Geäder
Kämpft der Zeitgeiſt freiheitsbrauſend,
Stemmen Steine ſich entgegen,
Reibt er ſie zu Sand zuſammen,
Seinen Fluch und ſeinen Segen
Speit er aus in Rauch und Flammen.

Da war das Bürgertum, dem der dienſtbare Geiſt der Er
findung neue unerhörte Möglichkeiten des kapitaliſtiſchen Auf
ſchwungs eröffnete, und ſein Selbſtbewußtſein ſtieg. Waren
es etwa die Könige, Staatsminiſter und Junker geweſen, die
dieſe herrliche Wendung herbeigeführt hatten Nein, es waren
Männer mit bürgerlichen Namen, die aus ihren Gehirnen die
neue Welt ſchufen, und es waren bürgerliche Kaufleute, die
ſich ihrer bemächtigten, und die auf ihrem Fabrikhof Herren
wurden ſo gut und beſſer, wie es die Adligen draußen auf
ihren Gutshöfen waren. Und da war die große Maſſe des ar-
beitenden Volkes, unwiſſend und in Herrenfurcht erzogen, die
mit erſtaunten Augen dem Werden der Wunder zuſah, ohne
ihr Warum und Wozu zu begreifen, ſtets gewohnt zu leiden
und zu dienen. Was wollte das neue Zeitalter für ſie anderes
bedeuten als Mehrung der Knechtſchaftsqual?

Die Arbeit der Proletarier hat auch die Ausdehnung der
Maſchinerie und die Teilung der Arbeit allen ſelbſtändigen
Charakter und damit allen Reiz für den Arbeiter verloren.
Er wird ein bloßer Zuhörer der Maſchine, von dem nur der
einfachſte, eintönigſte, am leichteſten erlernbare Handgriff
verlangt wird. Jn demſelben Maße, wie Maſchinerie
und Teilung der Arbeit zunehmen, in demſelben Maße
nimmt auch die Maſſe der Arbeit zu, ſei es durch Vermeh-
rung der Arbeitsſtunden, ſei es durch Vermehrung der in
einer gegebenen Zeit geforderten Arbeit, beſchleunigten Lauf
der Maſchinen uſw.

So ziehen neun Jahre ſpäter Marx und Engels im Kom-
muniſtiſchen Manifeſt das wirtſchaftliche Fazit der techniſch
kapitaliſtiſchen Entwicklung. Aber ſchon leuchtet in wunder-
barer Klarheit der Gedanke auf, daß die Technik nur ihren
Herren zu wechſeln braucht, um aus einer Unterjocherin der
Völker zu ihrer Befreierin zu werden:

Das Proletariat wird ſeine politiſche Herrſchaft dazu be
nutzen, der Bourgeoiſie nach und nach alles Kapital zu ent-
reißen, alle Produktionsinſtrumente in den Händen des
Staates, d. h. des als herrſchende Klaſſe organiſierten Prole
tarigts zu gentraliſieren und die Maſſe der Produktions
kräfte möglichſt raſch zu vermehren. Mögen die herrſchen
den Klaſſen vor einer kommuniſtiſchen Revolution zittern Die

roletarier haben nichts zu verlieren als ihre Ketten. Sie
en eine Welt zu gewinnen.

Seute ſtehen Millionenheere des internationglen Prole
tarigis da, um ſich dieſe Welt zu gewinnen, die ſeitdem nur
noch unendlich reicher geworden iſt. Und ſo gehen wir im
großen Zeitalter der Technik dem großen An der Poli-
tit enigegen, die an der menſchlichen Geſellſchaft dieſelbe Miſ-on zu en hat wie die Technik an der unbelebten Natur.

wirkende Kräfte der menſchlichen Vernunft untertan zu
machen, an die Sielle des Chaos die zweckbewußte Organi
ſation zu ſetzen, ſinnvolle Konſtruktionen aufgzurichten, wo heutenoch le Durcheinander herrſcht, zu ordnen und aufzu
bauen in der Geſellſchaft, k wie die Technik in der Natur es
getan, das iſt ihre große Aufgabe.

Soziallsmus und Technik ſind weſensverwandte SErſchei
nungen, Kinder derſelben Zeit. Wo es galt, den Fortſchritte Kehmt Zu begrüßen und ihm den Weg frei zu machen,
haben es die Sozialiſten nie an ſich fehlen laſſen. Sie haben
den indirekten Haß der arbeitenden gegen die

des Hallischen Volksblaftes.

erfolgreich bekämpft, ſie haben die Maſſen zum Glauben an die
Technik, zur Freude an ihrem Fortſchritt erzogen und zur
Ueberzeugung, daß die Herrlichkeiten, die jene ſpendet, einſt
zum Gemeingut aller werden ſollen. Die Lokomotive, die auf
glatter Bahn widerſtandslos ihrem Ziel entgegenbrauſt, ward
zum Sinnbild für den unwiderſtehlichen Zug der ſozialiſtiſchen
Bewegung.

Seit dem 29. Oktober 1838 hat die Technik in fünfundſiebzig
Jahren mehr geleiſtet, als zuvor in fünfundſiebzig Jahrhun
derten. Von der erſten Eiſenbahn bis zur Flugmaſchine, welch
ungeheurer Weg, welche unüberſehbare Reihe der Wunder!
Die Sozialiſten können von den Technikern lernen, daß Schwie
rigkeiten dazu da ſind, um überwunden zu werden, ſei es auch
tit den ſchwerſten Opfern. Das Unmögliche von geſtern iſt

das Wirkliche von morgen!

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.

Es war die reine Seligkeit, auf dieſe Weiſe hinausgeworfen
2 werden. Asmuſſen war nicht nur glücklich, er war ganz
tolz und fühlte ſich reich im Beſitz. Nun ſahen ſie doch, daß er

nicht verlaſſen war. Jn ſeinem Hauſe war man für ihn tätig.
Er hatte auch ſeinen Weihnachtsabend und wurde hinaus-
geworfen. Es war nie ſo ſchön geweſen wie in dieſem Winter.
Spann nicht ein Zauber durch die klare Luft? Wie traulich
ſaß er hier in dieſem Zimmerl

Die Wirtin ging auf ſeine gute Stimmung ein. Sie ſcherzte,
daß er unter dem Pagtofſet ſtände. Asmuſſen aber hörte es
ern und freute ſich. Er ſchmunzelte zufrieden, als er ſich end
ich langſam erhob.

„„Nun will ich's mal wieder verſuchen.“ Die Zeit zum Abend-
eſſen kam näher. Jn ſtillen, frohen Gedanken ging er heim.

Dagmar war in der Küche. Jhr Geſicht war vom Herdfeuer
gerötet; die Mägde waren in fieberhafter Tätigkeit. Es
brodelte und ſchmorte in den Bratpfannen, ein lieblicher Ge
e durch das ganze Haus, es ſollte Gänſebraten gegeſſen

en.
„Darf ich nun hinein Asmuſſen ſteckte vorſichtig den Kodurch die Kunn ip o v
Die Mägde lachten.
„Sie dürfen im Gaſtzimmer bleiben. Hier in der Küche

ſtehen Sie uns nur im Wege. Das Gaſtzimmer dürfen Sie
nicht verlaſſen. Bleiben Sie ruhig im Sofa ſitzen.“

Asmuſſen gehorchte wie ein glückliches Kind. Er lauſchte
mit heller Freude auf das Geklapper in der Küche. Die Ar
beit war nie ſo fröhlich und munter von ſtatten gegangen.

Die Mägde hingen in der Tat mit großer Liebe an Dagmar.
Sie war nicht ſo ſäuerlich, wie Stine Andreſen geweſen war;
ſie konnte mitunter ganz verrückte Scherze machen; ſie faßte
ſelbſt mit an; ſie hatte kollegiale Töne zur Verfügung, wenn
ſie wollte; ſie ſchenkte ihnen hübſche Dinge für den Sonntags

(Nachd.27]

verb.

anzug; was konnten ſie mehr r Sogar deg „alte
Peter“, der mit jeder Wirtſchafterin im
räumte ein, daß Dagmar
Frauengimmer ſei.

Der alte Peter war vom erſten Tage an bei Asmuſſen tätig
geweſen. Infolgedeſſen gab es für ihn im Hauſe keine Auto
rität, nicht einmal Asmuſſen ſelber. Peter war feſt übergzeugt,
daß die Wirtſchaft ohne ihn niemals zuſtande gekommen wäre.
Als er von Dagmars Tüchtigkeit hörte, hatte er verächtlich
ausgeſpuckt. Er haßte jede Wirtſchafterin; es war gegen alle
Natur, daß ein Frauenzimmer etwas zu ſagen haben ſollte.
Dagmar hatte ihn aber doch herumgekriegt. Er war nämlich
früher am Krankenhaus Knecht geweſen und hatte aus jenen
Tagen einen mediziniſchen Raptus zurückbehalten. Es ſtarb
kein Menſch, ohne daß Peter den Sterbefall kritiſierte und die
modernen Aerzte als geſchniegelte Affen hinſtellte. Er hatte
vor allem eine Medizin, die eine reine Wundermixtur genannt
werden mußte. Wenn ein Pferd krank wurde, ſchmierte er es
damit ein. Wenn Asmuſſen aber den Tierarzt holte, ging er
biſſig und wütend umher und prophezeite ein gräßliches Ende.
Wenn das Pferd trotzdem geſund wurde, hatte ſeine Medizin
den Pfuſcher von Arzt geſchlagen. Es war der Schmerz ſeines
Lebens, daß ſich mit dieſer Medizin kein Menſch einreiben
laſſen wollte. Er lebte ordentlich auf, wenn jemand Zahn-
ſchmerzen kriegte. Wenn er aber mit der Medizin kam, lief
der Patient ihm weg.

q3 dieſem Punkt war Dagmar unleugbar vernünftig ge
weſen; ſie hatte ſich die Backen ruhig einreiben laſſen, und als
die Schmerzen ſofort verflogen, hatte ſie ihm einen geſtickten
Tabaksbeutel geſchenkt. Ein Frauenzimmer war ſie ja trotz
alledem, aber ſie war viel vernünftiger, als die anderen, das
räumte Peter unumwunden ein. Dagmars Schmerzen hatten
nun freilich leicht verfliegen- können, da ſie gar keine hatte.
Das wußten die Mägde, die ſich über den Scherz halb tot
lachen wollten, das wußte aber Peter nicht, der wie ein Sieger
durch den Hof ging.

Im Gaſtzimmer hatte Dagmar für das Geſinde gedeckt;
Gäſte waren am heiligen Abend ausgeſchloſſen. Der Tiſch ſah
mit dem blanken Geſchirr und den Kompottſchüſſeln 4 ein
ladend aus. Vor dem Kuvert der beiden Mägde ſtand je eine
halbe Flaſche Rotwein; vor Peters Kuvert aber ſtand eineganze. Es war ja nicht ein bißchen mehr, als er verlangen
konnte. Die anderen aber hatten nie daran gedacht; ſie hatten
ihn behandelt, wie ſie dieſe jungen Weibsbilder von Dienſt-
mädchen auch behandelten. Er war der älteſte im ganzen
Hauſe. Sollte er nicht eine ganze Flaſche haben? Auch daß
er den Platz im Sofa erhalten hatte, berührte ihn angenehm.Es war ja auch nicht mehr als einfach Ordnung und Anſtand;
aber man ſah doch den Willen. Für ein Frauenzimmerhatte Dagmar nicht ſo wenig Verſtand

Jn der alten Wohnſtube war für Asmuſſen und Dagmarelder gedect. Erſt ſollte indeſſen die Beſcherung kommen. Jm
aſtzimmer war ein großer Tiſch für die Dienſtboten herge-

richtet, die Herrlichkeiten waren aber mit vielen Zeitungen
ugedeckt. Dagmar führte die beiden Mädchen erſt herein, als

in der Küche alles in Ordnung war. Auch Peter kam l
ſam e mit vieler Würde und feſt entſchloſſen, ſich nicht
überraſchen zu laſſen. Er durfte unter keinen Umſtänden allzu
erfreut erſcheinen, wenn er ſich nichts vergeben wollte. Eine
wohlwollende Anerkennung, das war mehr als genug. Sie
ſollten ruhig verſpüren, wen ſie im Hauſe hatten.

Auf dem geren Tiſche lagen alle möglichen Gegenſtände.
Asmuſſen gab gern. In dieſem Jahre aber war es beſonders
reichlich ausgefallen, weil mar aus eignem allerlei Kleinig
keiten dingt hatte. Von Asmuſſen waren die ſoliden
znd wertvollen e, die den Mädchen nützen ſollten, vonSeena allerhand n der ihre Augen leuchten machte.
eter verhielt ſich ſteptiſch. Die Mädchen hatten den Gebern

ſchon oft die Hände geſchüttelt, ſie ſchwatzten und jubelten, wie
es die Art der Weiber war. Peter aber prüfte alles mit der
Vorſicht des gereiften Mannes. Es war nicht übel, durchaus
nicht übel; er nickte zuſtimmend, hielt aber die beſonnene
Würde ſeit

eg gelegen hatte,
ein ungewöhnlich vernünftiges
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Mit einem luſtigen Spitzbubengriff fuhr Dagmar plötzlich
unter Peters Geſchenke hinein und holte etwas hervor, das ſie
Ghngeerbowgen hatte. Sie hielt es Peter vor das erſtaunte

eſicht.
Es war eine Kurländer Pfeife, aus echtem Meerſchaum und

mit ſilbernem Beſchlag.
Peter ſtutzte. Die Sache kam ihm zu plötzlich Er räuſperte
ſich zunächſt entſchieden, weil er nichts zu ſagen wußte. Seine
Würde war in Gefahr; er hätte um ein Haar Freude und
Ueberraſchung verraten. Glücklicherweiſe kam es nicht ſo weit.
Es blitzte ihm durchs Gehirn, daß die Pfeife etwa im Jnnern
Mängel haben könnte. Er ſchraubte ſie alſo mit gelaſſenem
Ernſt auseinander; noch hatten ſie ihn lange nicht! Er prüfte
jeden Teil und beſah jeden Schraubengang. Es war alles
tadellos, alles brillante Arbeit. Unter dieſen Umſtänden mußte
er ſeine Reſerve doch etwas aufgeben. Es ging nicht anders.

„Das iſt, hol mich der Satan, ein reelles Ding; nicht ſo 'n
Nürnberger Kram, wie man ihn heutzutage hat.“

Asmuſſen und Dagmar tauſchten einen lächelnden Blick. Es
Wage nicht oft, daß Peter ſo mit der Anerkennung um ſich
warf.

Schließlich waren die letzten Händedrücke getauſcht. Peter
hatte ſeine Kurländer gleich geſtopft, was er als einen neuen
Beweis ſeiner Zufriedenheit aufgefaßt haben wollte. Nun
kam Asmuſſen an die Reihe. Dagmar ging mit ihm nach oben.
Die Beſchenkten blieben bei ihren Gaben allein x

Dagmar eilte mit flinken Beinen die Treppe hingauf. Sie
war voller Ungeduld und Erwartung. Asmuſſen folgte lang-
ſam; er zeigte ein ſtilles, aber leicht überlegenes Lächeln. Es
war ja im Grunde etwas Kindliches mit all dieſen Ueber
raſchungen, aber ſchön war es ja doch.

Dagmar ſtand ſchon ungeduldig an der Tür; Abmuſſen war
auf der Treppe etwas zurückgeblieben,

Als ſie mit einem Schlage die Tür öffmwete, blieb er wie an
gewurzelt ſtehen. Er riß die Augen auf, als hätte ſich un
erwartet eine neue Herrlichkeit aufgetan. War in dieſem
Zimmer ein glänzendes Reich entſtanden? Das ganze Zim-
mer ſchien ein Meer von Licht zu ſein. Auf einem Tiſch in
der Ecke ſtand der brennende Weihnachtsbaum. Der Tiſch war
weiß behangen, mit Gaben bedeckt und mit Gewinden von
friſchen Blumen geſchmückt. Der runde Tiſch vor dem Sofa
ſchimmerte in ſchneeigem Linnen; er war mit dem wertvollſten
Gedeck des Hauſes belegt. Die Servietten umſchloſſen einen
duftigen Blumenſtrauß. Ein magiſcher Glanz lag über dem
Tiſch. Wo kam der Glanz nur her? Richtig, er kam von der
W Onhyxlampe, die auf dem Tiſche branntel Die

ampe hatte einen roten Seidenſchirm, und daher kam der
magiſche Glanz. Auf dem Schrank in der Scke hatte die alte
Lampe auch einen roten Schirm bekommen. Eine Kampfe
Zauberſtimmung ging durch das ganze Zimmer. Ofen
aber kniſterte behaglich in das farbige Licht hinein.

Asmuſſen ſtand noch immer auf der Schwelle. War das ſein
altes Zimmer noch? Hatte er hier in ſtillen Erinnerungen
mit Stine Andreſen geſeſſen? War das ein Ort der Ver
gangenheit? Alle Schatten waren verſchwunden alles brannte
in den Farben der Gegenwart. Dem Leben war eine feſtliche
Tafel gedeckt.

Er ging vorſichtig, wie traumberloren, hinein.
„Wo kommt die Lampe her?“ fragte er dann, als erwache er

langſam. e van„Es iſt mein Geſchenk für Sie,“ lächelte Dagmar.Veris (Roriſehung folat)
Zwei Märchen.
Von Ludwig Pratſch

1. Der Hochnäſige.
Der reiche Herr ſagte zur Scheuerfraw: „Bringen Sie dieſen

altmodiſchen Spiegel in die Rumpelkammer.
Da lehnte alſo das alte, roſtfleckige Glas unter allerhand

Gerümpel. „Was bin ich aber da unter eine elende, verlumpte
Geſellſchaft geraten.“ klagte murvend der Spiegel.

„Oho, das Alter in Ehren! Alles, was hier iſt, gab einmal
dem Herrenſalon Glanz und Beleuchtung. Wer weiß. ob die
Nachfolger unſerer Art ſpäter nicht wieder zu Ehren kommen
meinte eine alte Denn und rieb mit den roſtigen Zeigern
verſchlafen die Stundenziffern.

e Aber diefe ſchrecklich de Ausſicht hier durch die
Bodenluke! Drüben der rußiſche, ekelhafte Fabrikſchlot! Und
durch die Fabrikfenſter ſehe ich die ſchmutzigen Kerle an den
Maſchinen Dieſer widerliche Anblick, brrr die ſchweißigen
Arbeitstiere,“ zeterte der alte Salonſpiegel.

„Schmutzige Kerle? Du ſpotteſt deiner Erzeuger, ſchäme
dichl“ verwies die Uhr den Hochnäſigen.

„Aber ich bin nur an den Anblick der edlen reichen Herren
menſchen gewöhnt. Das ſind die wirklichen Träger der Welt.
Jhr Reichtum läßt uns zeugen,“ proteſtierte der protzende
Spiegel.

„Hörſt du über uns die Dachdecker ſchaffen, daß uns kein
Regen näßt?“ mahnte die Uhr. „Geſindell“ brummte der
Spiegel.

In dieſem Augenblick löſte ſich ein morſcher Ziegel, raſſelte
übers Dach und flog durch die Dachluke.

Der Hochnäſige lag gerſchmettert in tauſend Scherben am
Boden.

2. Das Himmelreich.
Eine dicke Spinne arbeitete fleißig an einem Gewebe. Der

Sonnenſchein hag wie ein flüſſiger Goldbogen im Fenſter. Eine
Mücke tat ſich gütlich in der herrlichen Mittagsſonne und J
ihre zarten Flügel. Wie ganz dünnes Glas zitterten dieſe im
Sonnenlicht.

„Warum hälſt du nicht Raſt in di
Was ſpinnſt du da überhaupt?“ fragte

r herrlichen Stunde?
Mücke.

„Jch webe dein Himmelreich.“ ſagte die Spinne und ſpann
emſig weiter.Wird dies ſchöner wie meine irdiſche Welt?“ fragte neu

gierig die Mücke und flog näher.
„Nun iſt dein Himmelreich fertig. Es iſt tauſendmal ſchöner

als deine Erde. Du biſt hier aller Sorgen frei. Kein hinter
liſtiger Mückenfänger, den dir böſe Menſchen ſtellen. kann dir
hier was anhaben. Hier kannſt du keinem gefräßzigen Vogel
ungeheuer zur Beute werden. Dein Himmel reich gibt dir
Seligkeit und ewigen Frieden. Ss iſt ſchöner als der Himmel
der Menſchen,“ lobte und lockte die Spinne.

„Aber ich ſehe nichts von der Herrlichkeit,“ meinte die Mücke,
„So komme und genieße deinen Himmel, komm bat ſchmei

chelnd die Spinne. Und die Mücke flog in ihr Himmelreich
Bald baumelte ihr blutleerer Balg im Spi vebe.

„Was übrig blieb, iſt ihre Seele, meinte boshaft die Spinny
und begann das Himmelreich aufs neue zum hergua
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Kleines Feuilleton
t Das beſte Licht für die Augen.

Intereſſante neue Experimente über die Art und Stärke des
Lichtes, die dem Auge am zuträglichſten iſt, hat der amerika
niſche Profeſſor C. E. Ferree angeſtellt und ſeine Reſultate
auf dem internationalen Kongreß für Schulhygiene in Buffalo
bekanntgegeben. Für ein kurzes ſcharfes Hinſehen, bei dem
kleine inzelheiten erkannt werden ſollen, iſt ſehr helles Licht
notwendig; doch verurſacht dieſes leicht Ermüdung. Wenn man
die Augen lange Zeit zu gebrauchen wünſcht, ſo ſollte die Hellig-keit ſchwach ſein, viel ſwacher, als man gewöhnlich für er-
S 7 einer guten Beleuchtung hält. Die Verſuche von

rofeſſor Ferree rger darauf hinaus, die Wirkungen des
Tageslichtes und dreier künſtlicher Lichteinrichtungen, die er
als direktzs, indirektes und halbindirektes Licht klaſſifiziert,
miteinander zu vergleichen. Dieſe vier Formen der Beleuch-
tung wurden zunächſt in der gleichen Lichtſtärke beobachtet.
Dabei ergab ſich, daß am Ende einer Dauer von drei Stunden,
während deren das Auge unter dieſen beſonderen Licht
bedingungen zum Leſen verwendet wurde, die Sehfähigkeit in
dem Fale des Tageslichtes und des indirekten Lichtes nur
wenig beeinträchtigt war, während bei den beiden anderen
künſtlichen Beleuchtungsformen eine ſtarke Ermüdung und Ab
nahme der Sehkraft kanſtatiert wurde. Jn ſeiner zweiten
Gruppe von Beobachtungen wurde die Lichtſtärke bei jedem
der verſchiedenen Syſteme in verſchiedenen Graden angewendet.
Auch hier waren die Reſultate bei Tageslicht am günſtigſten
und bei indirektem Lichte faſt ebenſo günſtig. Bei dem ſo
enannten halbindirekten Lichte ergab ſich, daß die Sebhſtärke
ich nur bei einer ſehr geringen Reihe von Jntenſitätsſtufen

gleich ſtark erhält; bei hellerer oder ſchwächerer Beleuchtung
tritt die Abnahme der Sehſtärke nach Ablauf der drei Stun
den ſehr deutlich hervor. Verwendete man die direkte Licht-
form, ſo wurde ihre Wirkung bei allen Helligkeitsgraden als
gering feſtgeſtellt, obwohl auch hier ein Maximum bei einer
ganz beſtimmten Stärke der Belichtung gefunden wurde. Die

ünſtigſten Helligkeitsgrade, die für die Sehſtärke des Auges
ie beſten Reſultate ergaben und beim Leſen am vorteilhafte-

ſten wirkten, lagen weit unter der Lichtſtärke, bei der die
Schärfe des Sehens am größten iſt, und ſind geringer, als man
im allgemeinen zu jeder Arbeit, bei der die Augen auf einen
nahen Gegenſtand gerichtet ſind, bisher für erforderlich ge
halten hat. Nach Anſicht des Gelehrten iſt daher bei der Wahl
des beſten Lichts für die Augen weniger die große Helligkeit

als bie gunſtige Form ber Vellchtung, wie ſie ch im inbirekten
Lichte darbietet, zu beobachten.

Der Obereunuch.
Jn der Zeitſchrift März wird ge rärtig die Biographiedes Obereunuchen LiLienching n er vierzig Jahre

lang am Hofe der Kaiſerin eine Schreckensherrſchaft aüsgeitbt
hat, die weſentlich zum Sturze der Mandſchudynaſtie beige-
tragen hat. Dies chineſiſche Pamphlet darf, nach dem bisher
erſchienenen Anfang zu urteilen, ein erhebliches kultur-
hiſtoriſches und politiſches Jntereſſe beanſpruchen. Zudem iſt
z a aſer Liang-Xien ein Schriftſteller von beträchtlicher

egabung.Ser e An der nach der Gründung der Republik ſich in
irgendeine Einſamkeit zurückgezogen hat und dort ſein Daſein
von den ungezählten Millionen friſtet, die er ſich während
ſeiner Herrſchaft verdient, ſtammt aus der Hefe der chineſiſchen
Geſellſchaft. Als ihm gar nichts mehr glückte, „verließ er ſeine
Familie“, welche zarte chineſiſche Wendung beſagt, daß er ſich
kaſtrierte. Er kaufte ein Schermeſſer, ſo wird in der Biographie
erzählt, betrank ſich, ſchlich ſich hinein und vollführte mit wilder
Entſchloſſenheit den gefährlichen Schnitt. Dieſes vollzog ſich
in der verbotenen Stadt, dem Palaſtviertel der Kaiſerin, in
dem nur Eunuchen Zugang haben. Der damalige Obereunuch,
ein Landsmann des friſch Verſchnittenen, nahm ſich ſeiner an
und behandlte den Gefährten mit jener heilkräftigen Salbe,
die den Eunuchen bekannt iſt.

Li-Lien-Ying hatte eine hübſche Figur und ein freches inter-
eſſantes Geſicht, und außerdem verſtand er ſich auf alles. Bald
machte er ſein Glück bei der Kaiſerin. Eines Tages ſollte der
bisherige Obereunuch der Kaiſerin das Haar friſieren, nach
der Art der „Pferdegehänge“. Durch ein feines Drahtgeflecht
wird das Haar zu einer Friſur geformt, die einem Pferde-
behang ähnlich iſt. Sie wird mit Goldplättchen und köſtlichem
Geſtein verziert. Aber der Obereunuch bekam das Kunſtwerk
nicht fertig, da erbot ſich der neue Eunuche, die Friſur zu
fügen, und ſiehe da, es gelang zur vollen Befriedigung der
Kaiſerin. Fortan mußte Li-Lien-Ying jeden Morgen die
Kaiſerin friſieren, und ſo kam er empor und wurde der furcht
bare Gebieter Chinas.

Das Töpfervolk der Philippinen.
Jn manchen Teilen der Philippinen treiben die Eingebore-

nen einen merkwürdigen Luxus mit Töpfereiem die bei den
verſchiedenſten Gebräuchen die Hauptrollen ſpielen. Dabei iſt
die Kunſt der Töpferei dieſen Stämmen erſt durch die Ver

unterſtreicht.
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mittkung ver Chineſen Letannt gen. Der ehe
den die Filipinos von den a e rterr igee g.wendung als Urnen für die Begräbniſſe. Je ärter eine ſolche
Urne iſt, deſto höher wird ſie von den eborenen bewertet,
und manche werden als unbezahlbar betrachtet und verehrt, als
ob ſie mit übernatürlichen Eigenſchaften ausgeſtattet wären.
Bei einigen Stämmen dienen Krüge als eine Art von Geld,
indem der Brautpreis damit bezahlt wird. Ein anderer koſt
barer Gegenſtand h e die in beſonderer Ver-
bindung mit den Ausübungen des Spiritismus ſtehen. Dieſer
ſteht bei den T riy in großer Ehre, und namentlich ſind es
weibliche „Medien“, die zur h von Geiſtern berufen
werden. Die Porzellantafeln bilden dem wertvollſten Beſitz der
zunftmäßigen Zauberinnen. Niemals darf eine ſolche etwas
von ihrem Porzellanſchatz verkaufen, und nach ihrem Tode ver
erbt er ſich ausſchließlich auf ihre Nachfolgerin im Amt. Das
Medium benimmt ſich bei den Filipinos nicht anders, als es in
Europa geſchehen würde. Es verfällt zuverläſſig in einen
ekſtatiſchen Zuſtand, in dem es die Geiſter zu zitieren vermag.
Es muß dabei die Porzellanplatte auf den Fingerſpitzen der
linken Hand halten und ſie mit einer Schnur aus Seemuſcheln
oder mit einem Stück Blei erſchlagen. Nur der dadurch ent-
ſtehende glockenähnliche Ton vermag in Gemeinſchaft mit dem
verzückten Geſang des Mediums den Geiſt herbeizulocken. Dieſer
nimmt dann von dem Medium Beſitz und verkündigt durch deſſen
Mund der h r ft die gewünſchte Aufklärung oder
auch nicht. Keinesfalls gelingt eine ſolche „Seance“ ohne die
unſchätzbare Porzellanplatte. Jm Muſeum von Chikago findet
ich jetzt eine große Sammlung ſolcher Töpfereien aus den
hilippinen, über deren völkerkundliche Bedeutung jetzt eine

beſondere Arbeit veröffentlicht worden iſt.

Humor und Satire.
Wahres Geſchichtchen. Der Vetter Ullrich, ein wahrhaft

ekelhafter Zeitgenoſſe, geruht des öfteren, die Familie Krauſe
mit ſeinem Beſuche zu beehren. Dabei ſchwingt er die blöd-
ſinnigſten Reden, die er durch großartige Handbewegungen

Eine geſchlagene Stunde ſaß er jüngſt wieder
da und ließ während dieſer ganzen Zeit keinen anderen Men
ſchen zu Worte kommen. Als er wieder bei einer ſeiner wahn-
ſinnigen Behauptungen mit einer ſchwungvollen Geſte durch die
Luft fährt, dann die geöffnete Hand Herrn Krauſe einen
Augenblick vor die Naſe Wirt faßt dieſer raſch danach, drückt

illſt du uns wirklich ſchon verlaſſen,
(Jugend.)

ſie kräftig und ſpricht:
lieber Ullrich? Na, dann Gott befohlen.“

l e Soziales. e
Geſchlechtliche Aufklärung.

Sehr früh regt ſich in dem Kinde der Drang, das Geheim-
nis von der Herkunft des Menſchen zu ergründen. Es ſind
recht heikle Fragen, die ſolch kleine Wißbegierde in aller Un
ſchuld und Naivität an Vater und Mutter richtet. „Woher
kommen die kleinen Kinder?“ „Mutter, wie bin ich auf die
Welt gekommen Zunächſt geht man einer Antwort vielleicht
dadurch aus dem Wege, daß man den kleinen Frager auf einen
ſpäteren Zeitpunkt vertröſtet. „Wenn du größer biſt, erzähle
ich dir, wie du auf die Welt gekommen biſt.“ Dieſe Taktik iſt
gewiß nicht flaſch, wenn man die Gewißheit hat, daß das Kind
ſich inzwiſchen nicht an eine andere Perſon um Auskunft wen-
den wird. Rouſſeau und Salzmann meinten, daß es ein idealer
Zuſtand ſei, wenn es gelänge, das Kind bis zu den Jahren
der Mannbarkeit in Ungewißheit über geſchlechtliche Dinge zu
erhalten. Aber dieſer ideale Zuſtand kann nur in ganz ſeltenen
Fällen erreicht werden, daher iſt die Taktik des Vertröſtens
immer ein gewagtes Experiment. Rouſſeau betonte dann auch
ſchon: „Wenn es nicht möglich iſt, das Kind bis zum 16. Lebens-
fahre unwiſſend zu erhalten, ſo ſorge, daß es bis zum
zehnten aufgekkärt wird.“

Sehr bald tritt das Kind, das ſich wirklich vertröſten ließ,
mit drängender Ungeduld wieder an die Eltern heran und ver
langt Aufſchluß. Und wie lautet nunmehr in neunundneunzig
von hundert Fällen die Antwort der Eltern? „Die kleinen
Kinder bringt der Klapperſtorch.“ Der wißbegierige kleine
Frager iſt verwundert und macht ſich allerlei Gedanken über
das Wie und Wo und Was, vielleicht hat er auch noch unge
zählte Fragen an die Eltern zu ſtellen: ob der Storch das Kind
tragen könne, ob er es nicht fallen laſſe, ob die Kinder in dem
Teiche nicht frieren, ob ſie ſchwimmen können, ob der Storch
auch im Winter die Kinder bringt uſw. Sei es, daß man all
dieſe Fragen beantwortet, ſei es, daß man dem Kinde zu
ſchweigen gebietet, die Sache iſt und bleibt den Eltern auf alle
Fälle peinlich und ſie ſind froh, wenn die Kinder nicht wieder
daran rühren.

Das iſt ein ungeſundes und unwahres Verhältnis zwiſchen
Eltern und Kindern. Die Erziehung des werdenden Menſchen
erfordert vor allem Wahrheit, darum ſchulden wir unſeren
Kindern Einblick in die Dinge des Lebens, wie ſie wirklich
ſind, wenn wir wünſchen wollen, daß das künftige Geſchlecht
tüchtig werde für die Erforderniſſe und Aufgaben des Lebens.
„Wie können wir es verantworten, die Kinder in Blindheit
und Unwiſſenheit oder, was noch ſchlimmer iſt, in völliger Ver-
kennung von Zuſammenhängen und Tatſachen aufwachſen zu
laſſen, die nicht Schuld und Sünde bedeuten, ſondern die Er-
gänzung und Vollendung des Lebens, und die eines Tages
einen Platz in dem Leben eines jeden beanſpruchen ſollen
Jn den meiſten Fällen ſchenkt das Kind zunächſt den Eltern
Glauben. Aber bald wird es von anderer Seite durch Spiel-
und Schulkameraden, Freunde und Freundinnen, Dienſtboten
oder Erwachſene über den wirklichen Sachverhalt aufge
klärt. Dieſe Aufklärung fließt nie aus lauteren Quellen, er-
folgt nie in wohlmeinender Abſicht, beſteht nie in einer ſach-
lichen, wiſſenſchaftlich objektiven und vorurteilsfreien Einfüh-
rung in das eigenartige und entlegene Gebiet, iſt auch nie
von dem ſittlichen Ernſte getragen, deſſen ſie erfordert, wenn
die ſittliche Reinheit des Kindes trotz erfolgter Aufklärung ge-
wahrt bleiben ſoll. Das Kind wird durch dieſe zufällige, un-
kontrollierbare Aufklärung. die im Grunde ja nie eine wirkliche
Aufklärung iſt, weder nach der intellektuellen, noch nach der
ſittlichen Seite gefördert, wohl aber erleidet es in zahlloſen
Fällen ſchweren Schaden für das ganze Leben.

Unter proletariſchen Lebensverhältniſſen ſtößt der Verſuch,
das Kind bis zur völligen Geſchlechtsreife in völliger Un-
kenntnis über geſchlechtliche Dinge zu halten, von vornherein
auf unüberwindbare Schwierigkeiten, da die ſchlechten Lebens-
und Wohnungsverhältniſſe, unter denen das Proletariat leidet,
zu Aufklärern wider Willen werden. Jn engen Räumen woh-
nen, leben, arbeiten, ſchlafen Erwaſene und Kinder, Frauen
und Männer, Familienfremde und Schlafburſchen dicht zu-
ſammengepfercht beieinander. Dabei iſt es unvermeidlich, daß
die Kinder im frühen Alter ſchon Dinge zu ſehen und zu
hören bekommen, die ihnen in dieſem Alter und in dieſer
Form beſſer unbekannt blieben.

Später treten die Kinder aus dem Hauſe in die Welt. Die
Zeit der Geſchlechtsreife ſtellt ſich ein und weckt in ihnen vor-
her nie gekannte Empfindungen und Gefühle. Das Geſchlechts-
leben fängt an, in ihrem Daſein eine gewichtige Rolle zu
ſpielen. Aber die Aufklärung, die ſie hierüber empfangen
haben, iſt ſehr mangelhaft und widerſpruchsvoll, voller Lücken
und Unbeſtimmtheiten und entbehrt ganz der naturwiſſenſchaft-
lichen Grundlage, ohne die man zu einer wirklichen Aufklärung
auf dieſem Gebiete überhaupt nicht gelangen kann; auch iſt ſie
in der Regel ſtark mit Schmutz durchſetzt, eben ein Produkt
prüder Geheimniskrämerei und ſchlüpfriger Winkelaufklärung.
Für das Verhalten der Kinder in dieſer bedeutſamen Periode
ihrer Entwicklung jedenfalls ohne allen Nutzen, wohl aber
voller Gefahr und Schaden.

Und wie notwendig braucht das Kind gerade in dieſen Jahren

eine unbefangene Aufklärung, einen wohlwollenden Freund,
Berater und Bewahrer! Die Selbſtbefleckung hat unter Kin-
dern und Halbreifen ungeheure Verbreitung und iſt oft die
Urſache körperlichen und geiſtigen Verfalls. Es wird behaup-
tet, daß Onanie häufig als Erſatz für entbehrte Liebe entſtehe,
alſo bei Kindern, deren Bedürfnis nach Liebe und Zärtlichkeit
nicht die genügende Befriedigung findet oder in einer harten,
liebloſen Umgebung auf Abweiſung und ſchlecht angebrachte
Strenge ſtößt. Um das Kind ſeiner verderblichen Gewohnheit
zu entreißen, iſt neben hygieniſchen Maßnahmen viel Liebe
und beſonders ernſte ſachliche Aufklärung über die geſchlecht-
lichen Dinge erforderlich. Jn ihrem Unverſtand gibt ſich die
Jugend meiſt bereits bei beginnender Geſchlechtsreife auch dem
geſchlechtlichen Verkehr hin. Sehr oft ſtellen ſich da Krank-
heiten aller Art ein, die nicht bloß für den einzelnen, ſondern
für ganze Familien und Generationen zu einer Quelle des Un-
glücks und Verderbens werden können. Mögen alle dieſe Er-
ſcheinungen zu einem erheblichen Teile ſozialen Uebelſtänden
geſchuldet ſein, die durch Unzulänglichkeiten und Widerſinnig-
keiten unſeres Wirtſchaftsſyſtems bedingt ſind, ſo iſt doch nicht
von der Hand zu weiſen, daß ſie weſentlich gemildert und in
ihren Wirkungen abgeſchwächt werden könnten, wenn die her-
anwachſende Jugend über ſichere und ausreichende Kenntnis in

Fragen und Vorgängen des geſchlechtlichen Lebens ver-
ügte.
Die Hauptſchwierigkeit des Problems liegt in dem Wie der

Aufklärung. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Eltern die erſte
Auskunft zu geben haben. Aber wie? Weil ſie meiſt ſelbſt
unrein über die Sache denken und in Vorurteilen befangen,
in falſche Scham verſtrickt ſind, halten ſie es für ein unmög-
liches Beginnen, frei und ohne Erröten oder Lächeln, unzwei-
deutig und voll heiligen Ernſtes über die Dinge des Geſchlechts-
lebens zu reden. Hier hat der Erzieher vor allem erſt ſich
ſelbſt zu erziehen und in Zucht zu nehmen. Keine frivole und
ſchmutzige Geſinnung, keine unwahre Prüderie, kein zimper
liches und affektiertes Getue, kein Lächeln und keine Schlüpfrig-
keiten ernſte, liebevolle Sachlichkeit, die von den Dingen
redet, als wären ſie das Selbſtverſtändlichſte und Natürlichſte
von der Welt. Darin liegt die Löſung des Problems.

Der Breslauer Sittlichkeitsprozeß.
Die engliſchen und amerikaniſchem Stimmrechtlerinnen

unterſtützen ihre Forderungen auf Teilnahme der Frauen an
Geſetzgebung und Verwaltung und Rechtſprechung durch den
Hinweis auf die häufigen Fälle ungerechter Milde bei Ab-
urteilung ſexueller (geſchlechtlicher) Verfehlungen jegen min-
derjährige Mädchen Einm Schulbeiſpiel dieſer Art könnte man
das Urteil in dem Prozeß gegen die Breslauer Bürger nennen.
die angeklagt waren, mit zwei noch nicht vierzehnjährigen
Mädchen geſchlechtlich verkehrt zu haben. Die Herren kamen.
ſo weit ſie ſchuldig geſprochen wurden, mit ſehr gelinden Frei-
heitsſtrafen davon, und in der Urteilsbegründung hieß es,
eigentlich ſeien ſie die „Verführten“ geweſen, man könne
ihnen nur vorwerfen, nicht genügende ſittliche Widerſtands
fähigkeit gehabt zu haben. Die Mädchen ſeien „fertige Dir-
nen“ geweſen, die eine habe ſchon vor fünf Jahren durch einen
Schloſſerlehrling die Unſchuld verloren und habe ſpäter die
andere zu unſittlichem Lebenswandel verführt.

Die Richter finden alſo, daß es für wohlhabende Männer
in geachteter ſozialer Stellung, zum Teil auch Familienväter,
eines beſonders hohen Grades von Sittlichkeit bedürfe, um den
Lockungen unreifer Schulmädchen zu widerſtehen. Und dieſe
wiederum ſcheinen ſie, einmal der Unſchuld beraubt, als
Verlorene anzuſehen, an denen nichts mehr zu verderben war.

Jeder Jugendrichter wird die Herren darüber belehren
können, daß ſo junge Geſchöpfe erſt nach und nach durch je
mehr Hände ſie gehen von Stufe zu Stufe ſinken. Jſt es
grauenhafte Wahrheit, daß dieſe beiden jungen Dinger heute
ſchon fertige Dirnen ſind, ſo iſt jeder einzelne der Männer, die
ſich die Mädchen gekauft haben, daran mitſchuldig, und nicht
ihnen, ſondern den zugrunde gerichteten Kindern hätte das
tiefſte Mitleid zu gelten.

Unwillkürlich fragt man ſich, ob die Richter ſolch verſtehende
Milde aufgebracht hätten, wenn nicht „angeſehene Bürger“,
ſondern Proletari er auf der Anklagebank geſeſſen hätten

Kinder und Frauenarbeit in den Kulturſtaaten.
Der im Jahre 1889 in Paris abgehaltene erſte internatio-

nale Arbeiterkongreß gab bekanntlich Veranlaſſung, daß auch
die Regierungen der einzelnen Kulturſtaaten internationale
Verſtändigungen über den Ausbau des Arbeiterſchutzes herbei-
führten. So fand im Jahre 1890 die erſte von der deutſchen
Regierung einberufene Arbeiterſchutzkonferenz in Berlin ſtatt,
die feſtſtellte, „was nicht nur wünſchenswert, ſondern im
Momente als erreichbar“ anzuſehen ſei. Als erſtrebenswert
wurde bezeichnet die Ausſchließung der Kinder bis zum vollen-
deten 12. Lebensjahr von allen induſtriellen Unternehmungen,
die Beſeitigung der Nachtarbeit und die h eines
Maximalarbeitstags von 12 Stunden für jugendliche Ar beiter

bis 16 Jahren, die Begrenzung der Arbeitszeit der Frauen
auf 11 Stunden pro Tag uſw. e haben eine Anzahl
weitere derartige Konferenzen ſtattgefunden, die die Forde-
rungen ausgeſtalteten.

Ueber das bis h Erreichte gibt das Bulletin de l'Office
du travail, das Amtsblatt des franzöſiſchen Arbeitsamtes,
eine intereſſante Ueberſicht. Danach beſtehen Arbeiterſchutz-
r in 68 Staaten. Was das Zulaſſungsalter der

inder zur Fabrikarbeit anbetrifft, ſo dürften die
beſten Einrichtungen in der Schweigz, in OeſterreichUngarn
und in Serbien beſtehen, wo hierfür die Vollendung des
14. Lebensjahres vorgeſchrieben iſt. 13 Jahre kennen die drei
Staaten Deutſchland, Frankreich und die Niederlande,
12 Jahre Belgien, Bulgarien, Dänemark, Großbritannien,
Oeſterreich- Ungarn (für kleine Betriebe), Griechenland,
Jtalien, Japan, Norwegen, Portugal (für Mädchen),
Rumänien, Rußland, Finnland, Schweden. Die Angaben für
die Vereinigten Staaten von Amerika ſind nur Durchſchnitts-
angaben, da jeder Einzelſtaat ſeine Geſetzgebung ierüber für

regelt. So ſchwankt hier die Altersgrenze für die Zu-
laſſung zwiſchen 10 und 15 Jahren. Am rückſtändigſten iſt
man noch in Argentinien, Bulgarien und Portugal, wo bereits
das 10. Lebensjahr genügt. Sehr verſchieden ſind die Sch u tz
geſetze für jugendliche Arbeiter. Das Lebens-
alter, bis zu dem der Schutz reicht, ſchwankt hier zwiſchen 14
und 18 Jahren, die geſtattete Arbeitszeit zwiſchen 6 und
12 Stunden.

Die Frauenarbeit hat allenthalben geſetzliche Rege
lung erfahren. Das gänzliche Verbot der Nachtarbeit der
Frauen gemäß der in Bern getroffenen internationalen Ver-
einbarung (der Berner Konvention) iſt von 11 Staaten an
erkannt und durchgeführt. Dazu gehören auch die ſonſt in
ſozialpolitiſchen Dingen ſehr rückſtändigen Staaten Argen-
tinien, Rumänien und Griechenland. Die für Frauen feſt
geſetzte tägliche Maximalarbeitszeit ſchwankt zwiſchen 10 und
12 Stunden, die Mittagspauſen zwiſchen 1 und 2 Stunden.
Eine Verkürzung der Arbeitszeit an Sonnabenden und an den
Abenden vor Feſten findet ſich in Deutſchland, Griechenland,
Schweiz, Großbritannien, Holland; ſie geht bis auf acht
Stunden herab.

Das umſtrittenſte Problem iſt die Regelung der Ar-
beitszeit erwachſener Männer. Einer ſolchen
Regelung ſetzen die Unternehmer den heftigſten Widerſtand
entgegen. Sie bezeichnen eine ſolche als einen Eingriff in
das freie Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte uſw. Trotzdem
ſind einige Staaten dazu gekommen, auch hier Breſche zulegen. es iſt die Höchſtarbeitszeit für Männer in den Fa-
briken und ähnlichen Betrieben feſtgeſetzt auf 11 Stunden in
Oeſterreich und in der Schweiz, auf 1116 Stunden in Ru ß
land und 12 Stunden in Frankreich.

Man ſieht, daß Deutſchland keineswegs „in der Welt voran“
marſchiert. Es iſt in vielen Punkten noch recht rückſtändig.
Selbſt von Rußland iſt es er gigel worden. Die Sozial-
reform, die ſeit vielen Jahren in Deutſchland ſtillſteht, muß
endlich wieder zu neuen Taten ausholen.

Anterſtützung der Proſtitution durch Reichsämter?
Gehälter von 50 bis 70 Mk. monatlich ſind nicht aus

reichend, um den Lebensunterhalt eines e t
Menſchen vollkommen zu beſtreiten. Am wenigſten in den
Städten, in denen die Mieten teurer ſind und infolge der
weiten Entfernungen auch noch eine kleine Summe für Fahr-
geld verwendet werden muß. Gehälter von 50--70 Mar lt
aber die Reichspoſtverwaltung für eine angemeſſene
Entlohnung für Gehilfinnen. Erſt neuerdings wieder iſt an
die Poſtverwaltungen eine Verfügung gegangen, die eine Ver
mehrung der weiblichen Beamten an der Poſt vorſieht. Die
Erfahrungen, die man mit den bisher beſchäftigten Beamtinnen
gemacht hat, ſcheinen alſo durchweg t u ſein.

Es muß der Poſtbehörde bekannt ſein, daß mit 50--70 Mk.
zwar die Mädchen, die bei ihren Eltern wohnen, aus-Kommen können, daß aber auf ſich ſelbſt angewieſene Beamtin-

nen unmöglich von dieſem Betrag Wohnung, Kleidung, Koſt,
Wäſche, Heizung, Verſicherung und alle anderen Ausgaben be

ſtreiten können. Es bleiben ihnen alſo nur zwei Wege offen:
Hungern oder Nebenerwerb ſuchen. Zum Hungern haben be
greiflicherweiſe die wenigſten Mädchen Neigung, bei der Suche
nach Nebenerwerb raten ſie aber nur zu leicht auf falſche
Bahnen, und man kann es weniger widerſtandsfähigen Mäd-
chen kaum als Schuld anrechnen, wenn ſie auf Abwege geraten.
Der Zuſammenhang, der zwiſchen niedrigen Löhnen und
Proſtitution beſteht. iſt oft genug in der Oeffentlichkeit be
prochen worden. Voll erwerbstätige Frauen ſollen ſo geſtellt
ein, daß ſie keine Unterſtützung von irgendwelcher Seite brau

chen. Jhre Löhne müſſen ſo bemeſſen werden, daß ſie die not
wendigen Bedürfniſſe eines erwachſenen Menſchen beſtreiten
können. Und jeder Arbeitgeber, ſei es eine Privatperſon, eine
Geſellſchaft oder der Staat, der niedrige Löhne zahlt, muß ſich
den Vorwurf gefallen laſſen, daß er dadurch, ohne es zu wollen.
die Proſtitution unterſtützt.
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